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Dem
Hoch-Edlen, Veſten, Hochgelahr-

und Hocherfahrnen Herrn,

Srn. Fohann Weorge
Mbollern

Hochgewurdigten Doctori Medi-
cinæ, auch Hochmeritirten Phvſico,

und weitberuhmten Practicoò

der Konigl. Stadt Zittau,
Meinem Hochzuehrenden Herrn

und Hochſchatzbahren Patron.

Hoch-Edler  ATRON.
Emſelben erſuche fleißigſt um bar.
dom da Deſſen wertheſter Nah
men dieſer geringen Schrifft vorge

ſetzet iſt. Die pure Wahrheit zu bekennen,
habe ich dieſes gethan, mich einiger maſſen
desLaſters der Undanckbarkeit zuentreiſſen,
Denn wenn ich bedacht, mit was vor ſon
derbarer Muhe und Fleiße, Derſelbe, auch

bey
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bey ſonſt gantz überhauffter Arbeit, mir
und denen meinigen, bey unſeren vielfal—
tigen Leibes-Paßionen behulffiich gewe—

ſen; und nachſt Gottlicher Hülffe zu glück—
licher Reconvaleſcentz verholffen; ſo iſt
zwar der Wille bey mir vielmahl geweſen,
meine ſchuldige Danckbarkeit thatlich ſe—
hen zu laſſen, aber mein Unvermogen
hat ſtets eine Hinderniß darzwiſchen ge—
bracht. Biß ich mir endlich flattiret, auf
itzt unternomene Art mein danckbares Wol
len in etwas an den Tag zu geben. Denn
ob zwar dieſes papierne Præſent kaum
der Handvoll Waſſers, die Konig Arta-
xerxes von einen Bauer empfangen, werth,
iſt; ſo hoffe doch, Derſelbe werde daſſelbe
als ein Zeichen der wollenden, doch nicht
weiter konnenden Danckbarkeit, geneigt
annehmen, warum ich auch zum freund
lichſten will gebeten haben. Demſelben
und Deſſen gantze wertheſte Familie,

hiermit Gottlichen Beyſtandes in Leibes
und Seelen Anliegen, mich aber Deſſen
fernernbatrocinio beſtens empfcehlend,

erſterbend

Deſſelben
Dienſtwilligſter

Friedrich Eckarth.



I AA—
ſIAs das Studium Hiſtoricum vor einM Luſtiges ſey, daſſelbenutzbares, nothiges, ergotzliches, und

viele beruhmte Hiſtorici, ſonderlich in denen
ihren Hiſtoriſchen Wercken, vorgeſetzten Vor
reden, ſtattlich und weitläufftig ausgefuh—

ret, alſo ohne Noth, daß ich den geehrteſten
Leſer hieſiges Orts mit vieler Weitläufftigkeit
beſchwere, vielleicht ſchicket es ſich in den nach
folgenden Wercke ſelbſt (wo es continuiret wer
den wird) unter einen ſonderlichen Titul davon
zu handeln. Nur zwey Zeugniſſe von der Hi
ſtorien Nutz und Luſt anzufuhren, ſo ſchreibt
der alte Engellandiſche Hiſtoricus, Heinricus Hon-
tindonienſis in der Vorrede ſeiner Jahr/Bu
cher (in illuſtr. Angl. Script. Savilis fol. 296.)
nach der Verdeutſchung Hrn. Ernſtens in der
Zuſchrifft ſeiner Hiſtor. Confect- Taffel alſo:
Die Wiſſenſchafft der vergangnen Handel
hat ihren fürtreff lichen Nutzen weil ſie die
vernunfftigen Menſchen von den unvernunff
tigen Thieren mercklich unterſcheidet. Denn
die Vernunfftloſe Thiere und Leute wiſſen
nicht woher ſie kommen wiſſen nichts von
ihren Geſchlechte nichts von denen Ge

ſchich



ĩ Vorrede.
ſchichten und Zufallen ihres Vaterlandes ja
ſie wollens nicht wiſſen Und halte ich un
ter dieſen die Menſchen fur die Ungluckſee—
ligſten weil ihnen dasjenige was denen Be
ſtien durch ihre Schöpffung abgehet aus ei—
gner Liachlaßigkeit und Faulheit erman—
gelt und daß die Thiere wenn ſie gleich
gerne wolten nicht konnen darzu gelangen
die Leute aber da ſie wobl konnten nicht
wollen.

Das andre Zeugniß fuhret an der be
leſene Hr. Martin Zeiler, in i. Theil ſeines
Handbuchs, p. zs2z. alſo lautent: Das Leſen der
Hiſtorien macht daß die verrichte Sachen in
keine Vergeſſenheit geſetzt werden; verlängert
das Leben; Man beherbergt bey ſich alle ver
gangne. Jeit; und die Fremden, welche unter—
ſchiedliche Lander durchreiſet ſind. Man ſiehet
faſt alles in ſeinen Zimmer, was vor viel hun
dert ja tauſend Jahren geſchehen und vermeynt,
das man iederzeit gelebt habe. Und zwar oh
ne Gefahr; und her gegen mit vieler Luſtbar“
keit, indem man der Trubſeeligkeit ſelbiger Zei—
ten entgangen, und gleichwohl von andern er—

lernt, was ns nutz ſevn kan. Theils ſind auch
durch das Leſen der Hiſtorien aeſund worden,
in dem ihr Gemuth, in Beluſtigung neuer Sa
chen, von der Traurigkeit abgefordert, dem Ge
walt uber den Leib empfangen, und gemacht,
daß er geſund worden, e
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Vorrede.
Weil ich denn nun auch von Jugend auf

gleichſam einen naturlichen Trieb, zu Leſung ei—
nes guten Buchs (und darunter nachſt den
Theologiſchen, derer Hiſtoriſchen) bey mir em—

Pſunden, der mich aleichfam angeſpornet, man
chen guten und ſchonen Autoren, Cohne Ruhm
äu melden) zu durchleſen, mir auch beym durch
leſen, was mir an merckwurdigſten vorgekom
men, abgeſchrieben, und unter gewiſſen Tituln
geſammltet habe; dieſelben Collectanea aber ver
ſchiedne Liebhaber bey mir geſehen, denen ſie
den wohlgefallen, und mich dahero ängeſriſchet,
ſelbe gemein zu machen und zu pobliciren, ich auch
darbey bedacht, daß ſolches nicht allein ohne al.
len Nachtheil meines Nachſten, ſondern auch

zu deſſen beſondern Nutzen und zulaßiger Be—
luſtigung, geſchehen konne; Als habe ich end—
lich reſolvirt, hiemit einen Verſuch zu thun, ob
das Werck etwan ſeine Liebhaber finden wird.
Und laſſe alſo das Erſte halbe Dutzent gleich-
ſam anfragen ob demſelben noch mehrere fol«
gen ſollrn? Durch die nach und nach Druckung
dieſes Wercks, wird auch des Leſers Sorge
wegen der Unkoſten in Anſchaffung deſſen ge—
mindert; denn was ich nach und nach mit ge
ringen Gelde bezahle, kommt mir lange nicht ſo
ſchwer an, als wenn ich ſo viel Geld auf ein
mahl aufzehlen ſoll.

Hiſtoriſche Curiolitaten habe dieſe Samm—
lungen genennet, weil ich mir flattire, der cu—

rioſe



Vorrede.
tioſe Leſer werde darinne gleichwohl was fin
den, das ſeine Curioſitat vergnugen wird. Komt
unter manchen Titul was luſtiges; ſo wird diß
entſchuldigen, das man nicht immer ſauer ſon
dern auch manchmahl ſuſſe ſehen mag; das iſt:
auch manchmahl zuverlaßig das Gemuth ergo
tzen. Kommen aber ernſtliche Sachen, und
Beyſpiele Gottlicher Straffen derer Laſter; ſo
wird ein ieder ſich ſelbe ſo wiſſen zu Nutze ma
chen, das er daraus Gottlichen Eifer über die
Sunde erkennen, und an anderer Leute Scha—
den wird lernen klug werden; dargegen auch
denen Tugend Exempeln nach zu folgen beflieſ
ſen ſeyn.

gſt bey denen Hiſtorien die Ordnung der
JZahr-Zahlen, wie ſie nach einander geſche—
hen, nicht allezeit beobachtet, ſo iſt das nur
die Urſache, weil zu dem umſchreiben ſo we
nig Jeit geweſen, es auch bey dieſer Arbeit
nicht viel zu bedeuten hat.

Die Autores, aus welchen diß und jenes ge
nommen, ſind allzeit richtig angefuhret, und
alſo laſſet man es auch dieſelben verantworten,
was ſie geſchrieben haben.

Noch ein Wort mit Zoilo zu reden, ſo ſoll
ſelbiger wiſſen, daß ich mich an ſein Tadeln we

nig kehren werde; denn iſt einer gelehrter, als
ich der thut mir einen Gefallen, wenn er mei

ne



ne Fehler beſcheidentlich entdecket, weil ich mich
nicht vor ohnfehlbar ausgebe; Tadelt mich aber
einer- der es nicht verſtehet noch meine Fehler
verbeſſern kan, der wird wenig Ehre einlegen,
und vielmehr die Schande ſeines Unverſtandes
aufdecken.

Zoile, laß mich nur zu frieden
Du richteſt bey mir nichtes aus

Auf die Art ſind wir bald geſchieden
Kehr du das dein und ich mein qauß.

Schlußlichen den aufrichtigen Leſer der Gott.

lichen Vorſorge vor Leib und Seele; mich
aber deſſen beſtandigen Favor hertzlich empfth

lend.
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J.

Die den Gottesdienſt turbirenden,
verklagten Sperlinge.

As der Sperling vor ein Vo—
gel ſey, das weiß ein jeder
Bauer auf dem Dorffe, in
dem er dieſe unnutze und
ſchadliche Weitzen, Gerſten

und Kirſchen-Freſſer und Verderber vielmals
nicht genug ſcheuchen kan, weil es gar unver—
ſchamte bald Wiederkommer ſeyn, und wenn

zu Zeiten gleich ein Flinten-Schuß etliche
des Aufliegens vergeſſen macht und die andern

dabvon fliegen, (dem zu wieder, was ein alberer

Schopß einen zur Ancwort gegeben, als er ihn
fragte: Wenn 10. Sperlinge aufn Dache ſi—
ben, und ich ſchieſſe davon ihrer 5. herunter,

wie viel bleiben ihrer ſitzen? der ſagte: Funffe.
Da doch die andern davon flogen, aſs wolte ſie
der Geyer holenn ſo vergeſſen ſie doch bald der
ihrigen Unfall und ſtellen ſich wieder ein. Daß
ſie auch gern in denen Kirchen niſten, das iſt

belannt, und daß ſie ir dieſem Fall auch den

B Got—



2 Die den Gottesdienſt turbirenden
Gottesdienſt hinderlich ſeyn, beweiſen folgende

Hiſtorien.
Als Herr DanielGreſer (um A. 15 59.)von

der Stolpenſiſchen Reformation, als Dreß
dniſcher Luperintendent wieder nach Hauſe
kam, hat er wieder die Sperlinge, die in der
CreutzKirche ziemlich eingeniſtet waren, und
den Gottesdienſt nicht wenig turbirten oder
vielmehr wieder diejenigen, die dieſe unnutze
VWogel aus der Kirche ſchaffen ſolten, ſehr geei
fert, auch vielleicht alle die Sperlings Art ha
ben, zur Erkanntniß bringen wollen; Und der
lobliche Churfurſt Auguſtus hat ihn alsbald
Klag loß zu machen geſucht, indem eSecretario
Rebeln befohlen, auf Mittel zu dencken, wie
die garſtigen Sperlinge konnten weggebracht
werden, der Befehls-Brief lautet alſo:

Vonn GOts Gnadenn Auguſtus Hertzog
zu Sachſen, Churfurſt.

Lieber getrewer, welcher Geſtallt, und aus

was Uhrſachen undt Chriſtlichen Eifer der
Wirdige, unſer lieber andachtiger Herr Dani
el Greyßer, Pfarher allhier, in ſeiner nechſt
gecbanen Predigt, uber die Sperlinge etwas
heftig bewegt geweſt, und dieſelben wegen ih
res unauf horlichen verdrießlichen groſſen Ge

ſchre



verklagten Spetlinge. 3
ſchrees und ergerlich Unkeuſchheit, ſo ſie undter

der Predigt zu Verhinderung GOttes Worts
undt chriſtlicher Andacht, zu thun und begehen
pflegen, in den Bann gethan, undt menniglich
preiß gegeben, deſſen wierdeſt du dich, als der
damabls ohne Zweifel aus Anregung des H.
Geiſts, im Tempel zur Predigt geweſen, gutter
Maßen zu errinnern wiſſen. Wietwohl wir
uns nun vorſehen, du werdeſt auch gedachtes
Herrn Daniels Vermahnen und Bitten, ſo
ebr an alle Zuborer in gemein gethan, ohne
das allbereit auf Wege gedacht haben, Sinte
mahl wir dieſen Bericht erlanget, daß du dem

kleinen Gefogel vor andern durch mancherley
viſirliche und liſtige Wege und Griffe nachzu
ſtellen, auch deine Nahrung unter andern dar

mit zu ſuchen, und daſſelbe zu fahen pfle—
geſt, wie ſolche Sperlinge aus der Kirche auf—
zufangen, und ihnen, ihrem Verdienſt nach,
vermoge, weyland des Herrn Doctor Martini
ſeel. Urtheil, gelobnet werden moge. So ha—
ben wir doch zu gnadiger Beforderung der Sa
chen undt Abbelffung ſolcher obliegenden ver—
drießlichen Beſchwerden, nicht untrleſſen kon



4 Die denGottesdienſt turbirenden,
Ô“Án

uns zum furderlichſten dein Bedencken in
Schriften eronen, wie und welcher Geſtalt,
auch durch was Behendigkeit undt Wege du
vor Gutth anſeheſt, daß die Sperlinge, eher
denn wenn ſie Jungen, undt ſich durch ihre
tegliche und unauf horliche Unkeuſchheit un
zehlich vermehren ohne ſonderlich Unkoſten aus
der Kirchen zum Heil. Creutz gebracht, undt
ſolche ergerliche Voglerey undt hinderlich ge
vſchirpe und Geſchrey im Hauße GOttes ver
kummert werden moge, zu vorſichtig, du als
ein Chriſtlicher Zuhorer werdeſt dich hierinnen
deinen beiwohnenden Verſtande nach, undt dir
ſelbſt zum Beſten unverdroſſen und guttwillig
erzeigen, das gereicht zu Beforderung gutter
Kirchen Zucht, undt beſchiebet darann unſere

gefellige zuverleßige Meynung. Datum
Dreßden d. i8. Febr. 1559. Unſerm Secre-
tario und lieben getreuen Thomas Mebeln.

Der Herr Greſer wird die Sperlinge wohl
ſchwerlich alſo haben in Bann gethan,wie vor
mals die Zigeuner dieſe Vogel aus dem Dorf
fe Sorah, ſo nach Wilthen eingepfarrt, vor
eine erwieſene Hofligkeit ſollen gewieſen ha—
ben, an welchen Orte ſie ſich biß dieſe Stunde
nicht blicken laſſen; Es war ein loblicher Ei—

fer



verklagten Sperlinge. 5νò  nö ö

ſer, und es iſt billig, daß alles, was die Zuho—
rer an der Devotion inter ſacra hindern kan,
aus dem Wege gereumet werde. Es kan

zwar bey dem loblichen Churfurſten Schertz
mit untergelauffen ſeyn, aber das war rechter
Ernſt, er grief dem Miniſterio gerne unter die
Arme, und hatte eine befondre Liebe zu Herk
Greſern, welchen er auch einſt zu Gevattern
gebetten. M. Carl Samuel Senf in der
Stolp. Kirchen- Hiſtorie, p. a78. ſeqq.

Ja Unter die den Gottesdienſt turbirenden
Sperlinge werden auch diejenigen zu zehlen

ſein, von welchen Hr. Heine in der Rochlitz.
Hiſtor. cap. 7. p. 177. alſo ſchreibet: Anno
1599. am Sonntage Palmarum haben ſich

unter warender Communion in der S. Kuni—
gunden Kirche zu Rochlitz.2. Sperlinge mit—

einander gebiſſen, und ſind beyde in den Kelch
gefallen. Man hat ſolches auf den damahſs
in Schwange gehenden Crypto- Calviniſ.-
mum deuten wollen.

Johann.Herlot, eindominicane: Munch,
erzehlet, daß ſehr viel Sperlinge in einer Kir—
che des Marturers S. Vincentii ihre Neſter

gehabt, und nicht allein die Kirche unſauber,
lſondern auch die Zuhorer in der Meſſe unru

B 3 hig



6 Die den Gottesdienſt turbirenden,
hig gemacht hatten. Und weil es ſchwer gewe

ſen ſie hinweg zu bringen, ſo habe der Biſchof
eine Excommunication wieder die Sperlin
ge ergehen laſſen, und ihnen mit dem Zode ge
drohet. Nachdem dieſes Urtheil eröffnet wor
den,hatten ſich die Sperlinge alle von derKir
che hinweg begeben. Man habe auch her—
nach befunden, daß, ſo einer von dieſen Vogell
in die Kirche gebracht worden, ſolcher alsbald

geſtorben ſey. Serm. 79. dr Tempare Au-
ton Gavin im Dietrich der Romſch Betrin

gereyen. 3. Theil. p. 280. v.
Hieher wird ſich auch nicht uneben ſchicken,

was George Holytk in ſeiner Papſtl. Geiſſel.
cap. 3. erzehlet, und zwar bey Meldung derer
nach der Ketormiation in Bohmen wuſte ſte

henden Kirchen daß nehmlich die ſchone neue
Kirche zu Welvar, 3. Meilen von Prage, obne
Fenſter da ſtehe, daß nur die Sperlinge ihren
Auffenthalt darinn haben, in welche denn eine
ſolche Menge dieſer unnutzen Vogel pflege zu
ſammen zu kommen ,daß ſie allda gleichſam in
ihren eignen vier Pfalen und Feſtung ſicher,
wohnen, und frolich ſeyn konnen.

Hier kan ich auch nicht unterlaſſen, folgen

de artige Sperlings-Hiſtorie anzuhengen:

Un



vertlagten Sperlinge. 7

Unter denen Merckwaurdigkeiten der amRath

hauſe der Alten Stadt Prag befindlichen be
ruhmten kunſtlichen An.490. von M Hanu.

ſchio, einen vortreflichen Aſtronorno und
Aſtrologo, und zugleich Proteſſor Matthe-
ſeos bey der Caroliner Univerſitaät zu Prag
verfertigten Uhr, wird auch folgendes erzehlet,
daß daran der Todt ein Glockiein leutet, und
dadurch andeutet, daß wieder eine Siunde vor
bey und ſchlagen werde, und wenn es ſchlaget,
das Maul ſo vielmahl auf-und zumacht, als
es ſchlaget, und wenn es ausgeſchlagen, den
Seiger, ſo er in der lincken Hand um
wendet, und ſolchen einen alten Mann zeiget,
um ihn anzudeuten, daß ſein Leben zu Ende ge
lauffen, welcher aber den Kopff ſchuttelt, und
ſolches nicht zugeſtehen will. Dieſes Lacher
liche iſt anbey noch zu melden, daß, als der
Todt einmabl ſolcher Geſtalt bey Schlagung
der Uhr das Maul aufgeſperret, ein Sperling

hinein geüogen, ſonder Zweifel, um zu ſeben,
ob er daſelbſt ein Neſt bauen konnte; Nach—
dem aber der Tod das Maul gleich zu, und
nicht eher als die folgende Stunde wieder
aufgemacht, hat er eine Stunde in des To
des Rachen ſtecken mulſſen, daher kein Sper
ling noch zur Zeit in ſolchen zu niſten ſich ge

B 4 fal



8 Die beſtrafften
fallen lat. Redel in ſehens-wurdigen
Prag. Lib. V. gap. 8. pag. 4 1. lequv.

Der Sperling, ſo die Kirch heſucht—
Durch ſein Geſchrey, und umbher flucht,
Die Andacht uns zu hindern ſucht.

II

Die beſtrafften Chriſtnachts—
Gauckler.

hdJe die beilige Chriſt- Nacht, (in welcher
das Heyl der Welt gebohren, und die

Sonne der Gerechtigkeit aufgegangen, Ma—

lach. 4. v. .) von gar ſehr vielen unter uns,
die wir doch rechte Chriſten ſeyn wollen, pro-
ſtit uret, aberglaubiſch und ſundlich zubracht
werde, iſt am Tage; Jndem man faſt in den
meiſten Hauſern zu ſolcher Zeit ſolche heydni
ſche Greuel findet, daß es faſt mit Thranen
mochte beklaget werden. Wovon auch Herr
Cober im 2. Theil des Cabinet. Predigers
in der achten Predigt, welche er: Die ſund
lich-zugebrachte Chriſt-Macht nennet, han—
delt. Wie aber GOtt dieſe aberglaubiſche
Thorheit gefalle, hat man aus vielen Exem
peln, da dergleichen Gauckler uber ihrem
Tyhun geſtrafft worden, zu erſehen.

1. Auf



Chriſt-Nachts-Gauckler. 9
1) Auf einem Adelichen Schloſſe in Schle

ſien legten 3. Frauleins in der Chriſt-Nacht 3.
Teller fur diejenige, ſo ihre kunfftige Manner
werden ſolten. Was geſchahe? Die Stu—
benThur eroffnete ſich, es erſchienen 2. Ge
ſpenſter, in Geſtalt Cavallier, und ſatzten ſich zu
zweyen dieſer Fraulein: der dritten verdroß
es, daß ſie keinen Galan empfieng, ſtund auf,
und trat ins Fenſter; da ſie ſolches eroffnete,
erblickte ſie einen Sarg auf der Gaſſen und ei—
ne ihr ahnliche Perſon darinnen. Hieruber
entſatze ſie ſich alſo, daß ſie kranck ward, und
kurtz darauf ſtarb. Cober am angezognen
Orte, pat. a1n.

2) Eine Jungfer ſetzte Saltz-Hauffaen.
Eine Manns Perſon aber that ihr den Poſ—
ſen, und ſtieß ſolches ein. Als ſie ſolches Mor—
gens ſahe, betrubte ſie ſich hefftig, und bildete
ſich gewiß ein, ſie wurde diß Jahr ſterben. Ob
ihr nun wohl der Poſſen angedeutet wurde,
blieb ſie doch dabey, und ſtarb bald fur Bekum—
merniß. Cober eit. loc.

3) Jn einer Muhlen war eine Magd, die
ruffte in der Chriſt-Nacht ihren zukunfftigen

Liebſten, daß er ihr erſcheinen mochte. Au
genblicklich klopffte einer an; und als die Ver

B5 weg



lo Die beſtrafften
wegne aufmachte, ſahe ſie, wie einer einen
Pferde-Fuß ins Hauß ſettte. Sie erſchrack,
und lieff davon, legte ſich ins Bette, und konn
te geraume Zeit nicht wieder aufſtehen. Cober.

4) Zu Altenburg gieng Anno 1660. eine
Jungfer in der Chriſt-Nacht in den Hof, einScheit aus den Holtzſtoſſe zu ziehen, woran ſie

die Beſchaffenheit ihres kunfftigen Mannes ſe
hen wolte. Es ſtund aber fur den Holtzhauf
fen ein Todten-Gerippt, woruber ſie ſich alſo
entſetzte, daß in wenig Tagen der Sarg zum
Braut-Bette wurde. Cober. wie auch Her

mann in gutten und boſen Scholtzen Part.
2. p. 426. aus Ernſten. Miſander in delic.
Evangel, p. Gjo.

5) Zu Coſtebaude bey Dreßden wurffen
Anno 1655. etliche Knechte und Magde in
der Schencke den Schuch, zu erfahren, ob ſie
in Dienſten bleiben wurden. Es trug aber
eine Magd darunter ein bloſſes Meſſer im
Buſen bey ſich; dieſes fuhr ihr in Niederbu—
cken ins Hertz, daß ſie auf der Stelle todt blie
be. Cober. p. 42. Anton. Veck in Chron.
Dretd. Part. 4. Tit. 16. p. 5a7. ſetzet, es ſei
den 10. Sept. geſchehen Aus welchen es auch
Hr. Ernſt in Hiſtor. Schauplatz Part. 2. p.

1285. erzehlet. 6) Jn
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6) Jn Thuringen trug A. 1709. ein aber—

glaubiſch Weib am Chriſt-Abend das Tiſchtuch
mit den Broſamen in Garten, und ſchuttete es
bey die Wurtzeln der Baume, wovon ſie tra
gend werden ſollen. Die Kinder aber hatten
des Tages im Garten geſpielet, und einen
Schneemann aufgerichtet; die Frau ſtehet die—
ſen vor ein Geſpenſt an, erſchrickt, und ſtirbt in

5. Tagen drauf. Heiſt das nicht: Narren
Spiel will Raum haben. Cober loc. cit.

7) Was trug ſich nicht fur eine poßirliche
Geſchicht in Crain zu? Daſelbſt berathſchlag-
ten ſich ein paar BauerMagde, ſie wolten in
der Chriſt-Nacht in ein nahgelegnes Waldgen
gehen, und in den Brunnen daſelbſt ihres zu
kunfftigen Brautigams Angeſicht wahrneh—
men; den Rathſchlag horte ein junger Bau—

ersKnecht, welcher ſich gleich furſetzte, dahin
zu gehen, und auf den Baum zu ſteigen, der
nechſt am Brunnen ſtund. Was geſchah?
Die Magde konimen an, und guckten ins Waſ—

ſer. Der Knecht, ſo auf einem Aſte ſaß, wolte
ſeinen Kopff beſſer binaus legen, damit die
Magde ſein Geſichte deſto beſſer ſehen moch
ten; Aber ehe er ſichs verſahe, brach der Aſt,
und er plumte mit groſſen Gereuſche ins Waſ

ſer.
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ſer. Die Dorff-Rymphen nahmen zwar ei—
ligſt voller Beſturtzung das Haſen-Panier,
wurden aber todtlich kranck, und eine bufſete
ihr Leben ein. Cober. Diß geſchahe in einen
Dorffe zwiſchen dem Schloſſe Wolfsbuhel
und Stadgen Stein; Der Wald wird noch
itzo der Kurben-Borſt, oder Huren-Forſt ge
nannt. Meliſſant. in gel. Hiſtorico, p. 36.
ex Valvaſorn Lab.7. p. a76.

8) Anno i 60o7. d. 2a. Decemb. in derHh.
Chriſt-Nacht, ſind zu Weißig bey Milckel in
OberLauſitz, 2. Meilen von Budißin, etliche
Bauern beyſammen, haben geſeſſen, geſoffen,

und dabey des Glucks auf kunfftiges Jahr,(wie
ſolcher gottloſer aberglaubiſcherGebrauch auch
noch ſehr im Schwange gehet,) geſpielet, und
da einer unter ihnen eine gutte Schantze ver
lieret, fangt er an ubel zu fluchen, GOtt zu
ſchanden und zu laſtern, mit'groſſen Schwo
ren und Vermeſſen. Jn ſolcher Gotteslaſte
rung bleibt er hinter dem Tiſche ſitzen, halt de
Augen offen, als ſehe er nach Geld, hat die Kar
te in Handen, und erſtummet. Die andern
vermeynen, er zurnet. daß er nicht reden, noch

zum Spiel zuwerffen will, ermahnen und ruf
fen ihn zu: Er ſolle zuwerffen; ritteln und

ſtoſ
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ſtoſſen ihn, da fallet er um, und iſt todt. Jſt
alſo in ſeiner Gottlaſterung dahin gefahren,und

todt nach Hauſe getragen worden. M Abra—
ham Frentzel in Ober-Lauſitz. DorfferAn-
nal. MS. part. 1. fol. 533.

9) Saubertus in Poſtill. Emblem, ſchrei-
bet: Jn kurtzer Zeit iſtz zu Nurnberg ge
ſchehen, daß etliche Dienſtbothen in der Chriſt
Nacht, wieder des WirthsWiſſen und Wilien,

ihre aberglaubiſche Handel gebrauchet, daß die
2. geſchafftigten Perſonen unter den Hauffen
mit der boſen Kranckheit von GOtt geſtrafft
worden. Hermann in Scholtzen p. 426.

10) Anno 157a4. als in der Chriſt-Nacht
des Scholtzens zu Klein-Muchbar Geſinde
um den GlucksPfennig geſpielet, werden ſie
daruber uneins, daß ein Knecht, dem das Gluck
im Spiele abgeleget, den andern mit dem
Brodt-Meſſer erſtochen hat. Nicol. polius
in Breßi. Tage-Buche. kol. 470.

11) An. 1715. trug ſich zu Jena folgen
der erbarmlicher Caſus in der Chriſt-Nacht
zu: Ein dtudioſus. Johann GotthardWe—
ber, von Reichenbach aus dem Voigtlande,

nebſt 2. Bauern, als Hanß.Heinrich Geßner,
aus

T—
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aus Dobritſchen, und Hanß Zenner, Jnwoh
ner in Amerbach, ſind am Sonnabend vor
den aten AdventSonntage in Amerbach beym
Bier in Bekanntſchafft gerathen, da ſie denn
von Schatz-Graben, und der ſo geannten
Spring-Wurtzel zu reden angefangen; Jn
ſonderheit hat Geßner ſich gegen den Studen
ten vernehmen laſſen, daß er lange iemanden
gewunſchet, der diejenigen Bucher, ſo von der

Geiiſt-K—unſt geſchrieben, leſen und verſtehen,
konnte, er hoffte alsdenn ſeine Sachen alſo zu
machen, daß ihm ein Geiſt zum Schatzgraben
gehorſamen muſte. Am H. WeynachtsAbend
ſind beruhrte z. Perſonen in Amerbach wieder

zuſammien kommen, und ſich unterredet; und
weil ſie in Erfahrung bracht, wie daß in einen

ohnweit den Galgen gelegnen Weinberge ſich
eine weiſſe Frau zum offtern ſehen lieſſe, wor—
aus zu ſchlieſſen, daß von alten KriegsZeiten
ein Schatz allda muſſe vergraben liegen; Se
haben ſie ſich unterſtanden, die Beſchwerung
vorzunehmen; ſind demnach den H Abend ge
gen 9. Uhr mit einer brennenden Laterne in
den Heuchleriſchen Weinberg unweit der Stadt
gegangen, und allda biß um 10. Uhr in dem
darinn befindlichen Haußlein mit Berathſchla
aung zugebracht, ob die Mitternacht darzu am

beſten
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beſten ware. Der Ltudiolus aber und Geß

ner hatte die Beſchwerung noch eher vorge—
nommen, und mit dem bloſſen Degen einen
Crapß in der Lufft und an der Decke des Hauß
leins gemacht, denſelben aber drauf unter ſich in
dieBretter geſteckt, hernach auswendig uber die

Thure das Wort; Tetragrammaton mit
Bleyweiß angeſchrieben; worauf ſie die Be
ſchwerungs-Worte geſaget, und die Conjura-
tion wurcklich 2. mahl verrichtet, zum dritten
mahl aber nicht fertig werden konnen; welche
Handlung anderthalb Stunden gewebret, in
deſſen ſie kein Wort reden dornffen, ſondern er—

wartet, ob etwas erſcheinen wurde; Unterdeß
aber die allda in einen Scherben befindliche
Kohlen angezundet, um ſich dabey zu war—
men. Weil ihnen aber ein Schlummer an—
kommen, hatten ſie ſich alle 3. mit deu Kopffen

auf den darinnen befindlichen Tiſch geleget.
Was weiter vorgegangen, hat der noch leben
de ðtudioſus nicht wiſſen wollen, weil er nicht
eher als den H. Weyhnachts-Feyertag gegen
Abend durch Kuruffen des hinnaus gekomme
nen Burgers erſt wieder zu ſich ſelbſt kommen,
da er denn wahrgenommen, daß Geßner und
Zenner todt geweſen. Darauf gedachter Bur

ger in der Angſt nach der Stadt zuruck gelauf
fen,

m
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fen, und des dtudioli StubenGeſellen mit
hinnaus genommen, da ſie bey ihrer Ankunfſt
Geßnern auf der Banck, mit gantz gebuckten
Kopffe, Zennern aber unter der Banck mit den
Kopff zwiſchen den Beinen, die Zunge ziemlich
weit aus dem Munde hangend, in erſchreckli
chen Anblick, gantz braun und graßlich vondln
geſicht, den Studioſum gantz erſtarret, iedoch
noch lebend, und gleichfalls graßlich und furch
terlich ausſehend, an erwehnten Ort angetrof
fen; dabey merckwurdig, daß der zuvor in
Brettern geſteckte Degen mit der Spitze gegen

des Stuclioſi Leib geſtanden. Noch ſelbigen
Abend hat beruhrterBurger die Sache bey der
Stadt-Obrigkeit in Jena angemeldet, welche
ſo fort des Rachts die Geyichts-Folge abge
ſchicket, den tudioſum an deſſen Arm ſich ei-
ne ziemliche Læſion befunden, in die Vorſtadt
tragen, die todten Corper aber in den Wein
bergs-Haußlein durch 3. Wachter biß gegen
Morgen bewachen laſſen. Vor Geßnern ha
ben 10. eintzele Pfennige auf den Tiſche gele
gen, bey denen lntereſſlenten aber einige bley—
erne Stucke wie Muntzen, in der groſſe eines
Sechſers und Groſchen gefunden, darauf be
ſondere Figuren, Wörter und Buchſtaben zu
ſehen geweſen, der Stuchoſus aber hat ein

Buch
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Buch in Manuſeripto bey ſich gehabt. Noch

in eben dieſer Nacht des WevhnachtFeſtes
iſt gedachten 3.Wachtern folgendes begegnet:
Zwiſchen 11 und2. Uhren iſt etwas an den
Weinberge hingeraſchelt kommen, zweymahl

an den Fenſter-Laden angeſchlagen, auch ge—
than, als wenn es zur Tpure hinein wolte, da
her der eine Wachter Hanß George Beyer
geſagt: Bleib du nur drauſſen, du haſt
hierinnen nichts zu thun. Und als umm.
Uhr der andre Wachter, Chriſtian Krempe,

nebſt einen KohlTrager, Hanß Wolff Ster
cken, aus der Stadt etwas Brandeitvein geho
let, hat Beyer bey ihrer Wiederkunfft ihnen
geklagt, daß er ſeine Hulffe wohl wurde bekom
men haben, indem er drauſſen geweſen, auch,
ein Geſpenſte die Thur des Haußleins zwey—
mal aufgemacht. Drauf ſie ein Kohlfeuer ge
macht, und eine Pfeiffe Taback dabey gerau

chet, des ubeln Geruchs wegen der Kohlen aber
einen Fenſter-Laden geoffnet, wegen der Kalte
aber bald wieder zugemacht. Bald darauf
ware ein Geſpenſte an die Thure des Hauß
lein kommen, und ſehr daran gekratzet, wo
von die Thure aufgegangen, und hatte ſich ein
Schatten in der Groſſe eines Menſchen von

C 7 biß
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7 biß 8. Jahren gezeiget, welcher ſich hin und
und her beweget, doch uber die Thurſchwelle
hin nicht kommen, ſondern nur zur, Thur hin
ein ſtarck geblaſen, worauf es die Thure derge
ſtalt zugeſchlagen, daß es nicht anders geweſen,

als wenn alles ineinander fallen, und die Thu
re auf 100o. Stucken ſeyn wurde. Da nun
einer den andern befraget, ob er nichts geſehen,

ſolcher aber es bejahet, auch den dritten, Nah
mens Schuhmann fragen wollen, hat ſolcher
ſchon auf der Erden, auf den todten Bauer ge

legen, und geſchnarchet, nach einigen Rutteln
und Schutteln aber weiter nichts heraus ge
bracht, als, daß er gleichſam im Schlaffe die
Worte: von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen;
heraus geſaget. Da indeſſen fruhe zwiſchen
4und 5. Uhren einige Perſonen aus der Stadt

vinaus gekommen, und ſolches mit angeſehen
und gehoret haben; den andern beyden Wach
tern ſind damahls die Kopffe nur ein wenig
tumm geweſen; gegen Tage aber haben alle
z. in den Haußlein vor todt gelegen; Bey An
kunfft der Gerichts-Perſonen ſind ſie auf einen

Karren geleget, und in die Vorſtadt gebracht
worden, worauf der Wachter Beyer bald ver—
ſchieden, und Chriſtlichem Gebrauch nach beer

diget
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diget worden; Die beyden andern, Krempe
und Schuhmann aber, durch Artzney Mutel
und gute Wartung beym Leben erhalten wor—
den. Den andern Chriſt-Feyertag haben die
Stadt-Gerichten die 2. todt gefundne Bauren
aufgehoben, und ins ſo genannte Peſtilentz
Hauß bringen laſſen. Es hat aber auch all—
da der Satan ſeine Sputckerey getrieben, und
haben die Wachter und andere, ſo dahin ge—
kommen, Blattern und boſe Mauler davon ge—

tragen. Am dritten Weynachts-Feſte iſt die
Beſichtigung geſchehen, und nichts gefunden

worden, als ein rother Strieme auf Zenners
Bruſt, welcher aber vor keine hinlangliche Ur—

ſache zu einen gewaltſamen Tode hat konnen

genennet werden, auch inn und auſerlich ſich
nichts gefunden: ſo iſt dahin geſchloſſen wor—
den, daß eine andere Urſache den beyden muſſe
den Todt gebracht haben, darauf denn endlich
die Stadt Obrigkeit zu Jena, auf Hoch-Furſtl.
Befehl von Eiſenach, dieſe ungluckſeeligeMen—

ſchen den 11. Jan, um 9. Uhr durch denSchin
dere Knecht nan 4 o

2 ben
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ben gemachte Grube, ſamt allen ihren bey ſich

gehabten Sachen, und der Laterne, (welche man

den andern Tag nach ihren Tode noch bren—
nend gefunden, und bey der Execution oben
auf die Corper gebunden, geſchmiſſen worden.

George Tobarius in Europ. Staats-Ge
ſchichten, oder Remarq. Curioſ. 1716. Vo-
lum.l. pag. 381. ſeq. Behy ihrer Beerdi—
gung unter den Galgen haben die meiſten Zu
ſchauer wahrgenommen, daß ein Rehbock um
das Gerichte etliche mahl gelauffen, ohngeach

tet der Gegend keine Gelegenheit iſt, daß ſich
groß Wild aufhalten konnte. Europ. Fama

183. Theil p. 2 17. ſeq.Daß dieſes Ungluck durch den Kohlen—

Dampf verurſacht worden, hat hierauf Herr
Friedrich Hofmann in Halle in einer beſon
dern Schrifft in 8. 17 6. erwieſen, dem zwar
ein Jeniſcher Medieus, Erdmann Friedrich
Andrea, in einer Schrifft wiederſprach, dem
aber alsbald in Halle, Herr Johann Heinrich
GSchiilre, Aed. Cand. wiederlegete, deme auch
die gantze Univerſitat Leipzig bepſtimmete.
vid. Kanold. Breßl. Natur-Samml. 10.
Derſuich. 17⁊0. M. Decemb. Clall, 4. Artic.

Weyr
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Wer in der Chriſt-Nacht gauckelt frey,
Mit NarrenPoſſen mancherleyh,
Beweiſt, daß er kein Chriſte ſey.

Ili.
Die wunderlich-bewahrte

Keuſchheit.
gyEnn der hocherleuchtete Apoſtel PaulusAVV göm. 14. v. 1a. ſaget: Wartet des

Leibes, doch alſo, daß er nicht geil werde.
So will er uns hiemit die ſchone Tugend der
Maßigkeit recommanduren; und hingegen
vor der Unmaßigkeit, als einen Zunder der
Geilheit warnen. Dieſes nun zu erlautern,
werde ich eine artige Begebenheit hier berbrin
gen, aus Doct. Albrechts von der Eybe Ar-
chidiaconi zu Wurtzburg und Thum—
herrns zu Bamberg und Eichſtedt, An.
1472. heraus gegebnen Buche, uber die Fra—
ge: Ob einen Manne ſeh zu nehmen ein
echlich Weib, oder nicht.

Jn der Stadt Janua (Genua) in Welſch—
land war ein reicher Rauffmann, Aronus ge—

nannt, der heurathete eine edle und ſchone

C 3 lebe,
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lebt, hatte der Mann des Daheime ſeyns und

Mußig gehens uberdrußig, und ward willens
gen Alexandria mit Kauffmanns-Waaren zu
ſchiffen. Sprach dahero zu ſeinem Weibe:
Meine liebe Haußfrau, Marina, das Liebſte,
das ich auf Erden habe, bis frolich, und er—
ſchrick nicht, ich werde gen Alexandriam ſchif—

fen, bitte, du wolleſt kein Mißfallen dran ha
ben, ich werde bald wieder kommen, mit dieſen
Kunſten habe ich erlanget Ehre und Gut, und
alles, was wir haben, giebt GOtt Glucke zu
dieſen mahl, ſo ſoll mein Schiffen ein Ende ha
ben. Nun iſt nothig, daß du einen mannli—
chen Muth an dich nehmeſt, denn ich will dir
alles, was ich habe, und alle Sorge dieweil be
fehlen, auch dir keinen Mangel laſſen, du ſolt
frolich ſeyn, damit mein Weg und Uberfahren
auch deſto frolicher ſey. Unter uns zweyen
iſt nichts zu verbergen, denn unſer Ehr, Nutz,
Schande und Laſter, Gut und Ubel ſind uns
beyden gemein. Drum hore: Jch bedencke,
daß du eine ſtarcke, hubſche, zarte, luſtige junge
Frau biſt, und erkenne, was die Jugend, dieGe—
ſtalt und verborgne inwendige Hitz der Natur
wurcken, alſo, daß dir unmoglich ſeyn wird, die
Zeit meines Auſſenſeyns, ohne einen andern

„Mann zu leben, wiewohl du ietzt (als ich nicht

zwei
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zweifele) keuſchen Muth, Begier und Gedan
cken haſt. Doch ſoll mich ſolches nicht be—
kummern, was die Natur giebt, und du nicht
magſt vermeyden; Jch bitte nur das zumletz—
ten in aller Liebe, daß du keuſch.bletbeſt, ſo viel
dir möglich iſt, ich will dir keinen Hutter ſetzen,
du ſolt ſelber Hutter uber dich ſeyn, denn keine
Hut hilfft, eine unwillige Frau keuſch zu hal—
ten. So aber die Hitze das Geblute wutend,
und dich keuſch zu bleiben verhinderlich macht;
ſo bitte ich dich, meine liebe Haußfrau, du wol

leſt in dieſen Dingen beſcheiden und furſichtig
ſeyn, damit es nicht zu meiner, deiner u. unſerer

Kinder ewige Schande unter die Leute kom—
me; wie du dich aber hierinnen verhalten ſolt,
will ich dich unterweiſen: Es ſind viel hub—
ſcher ſtarcker Jungling in dieſer Stadt, aus de

nen nun erwehle dir einen, mit ihn Wolluſt zu
haben und zu ſpielen, der da ſtill, weiſe und
furſichtig iſt, und die Sache ſo heimlich halten
kan, als du ſelbſt; und hingegen meide einen
wilden, wanckelmuthigen, ungeſtummen und
unerbarn, der alles ausplaudert. Das iſts,
das ich bitte und begehre, ſo du mir nun die—

ſes wirſt zuſagen zu halten, wirſt du mich hoch
erfreueu, und will nicht, daß du mir antwor—
teſt, wie gewohnlich in ſolchen Fall die Weiber

C4 thun,
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thun, und ſprechen: Lieber Mann, wo kommſt

du mit ſolchen Worten her, wie kommen dir
ſolche Gedancken ein, warum bekummerſt du
dich damit, ich halte du traueſt mir nicht, ey
behute mich GOtt vor ſolchen Dingen ich darf
dir ſolches nicht geloben, GOtt ſey davor, daß
ich den Tag erlebe, daß ſolches in meine Ge
dancken komme, geſchweige denn, daß ich es

thun ſolt. Solche Antwort, liebe Marina,
vermeyde. Jch glaube wohl. daß du ietzt einen
guten Willen und Vorſatz haſt, dabey bitte ich
dich, bleibe, ſo lange du magſt, und es deine Ju-

gend, Begierde und Frechheit deratur lenden.
Uber dieſer Rede des Arons ward die Fraue

mit treflicher Angeſichts-Rothe beleget, wuſte
auch nicht, was ſie antworten ſolte,“ denn der
Mann hatte ihr mit ſeinen Worten alle Aut—
wort benommen, die ſonſt Weiber pflegen zu
geben. Doch verlohr ſich endlich die Ro
the, und ſie erbleichet, und gab mit Aengſten
und zitternden Worten folgende Antwort:
Miein ſuſſer, lieber Haußwirth, mit dieſen dei—
nen Worten haſt du mein Gemuthe ſehr be
trubet und erſchrecket, daß ich ſolches ſoll von
dir horen, das ich mein Tage nie gelernet noch
gedacht habe; du thuſt mir unrecht, und ich
weiß nicht, was ich reden oder antworten ſoll;

daß



bewahrte Keuſchheit. 25
daß du ſprichſt, ich werde in deinen Abweſen

nicht konnen keuſch bleiben Jch ſage dir, was
ich iebt reden werde, ſoll von Mund und Her—

ven gehen. Jch wolt the eines boſen Todes
ſterben, ja mich lebendig vergraben laſſen, denn
den Tag erleben, der meine Keuſchheit und un—

ſere Ehe beſchadigen mochte Und hab den
ſteten und feſten Willen, biß zu deiner Wieder—

kunfft keuſch zu leben. So aber (da doch
GOtt fur ſey) es geſchehen ſolte, wie du beſor—
geſt, und mir furgebalten haſt, ſo gelobe und
verheiſſe ich dbir nach deiner Lehre zu thun, und

deinen Willen gantzlich zu erfullen.
Dieſe Antwort des Weibes erfreuete den

Mann dermaſſen, daß er kaum das Weinen
laſſen konnte, und ſprach: Liebe Haußfrau,
was du mir haſt verſprochen, das ſchleuß in
dein Hertze, und beſtatige es mit einen feſten
Gemuthe. Und hierauf Morgens ſetzte ſich
Aronus mit ſeinen Geſellen zu Schiffe, und
ſchiffte mit guten Wind und Glucke gen Ale
xandriam.

Marina, ſeine Ehefrau, huttet fleißig desHauſes, nebſt einen Magdlein, und gedachte

ſtets an ihren lieben Mann, an die Worte, die
er mit ihr geredt, und an das Gelubde, daß ſie
ihn gethan. Dahero lebte ſie in groſſer Er—

C5 bar-
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7“ Ôbarkeit und Keuſchheit. Sie war jung, nur

15. Jahr alt, nnd als nun der Mann etliche
Jahr von ihr geweſen, und ihre Schonheit der
gantzen Stadt bekannt war, kamen die Jung—
linge Tag und Racht vor ihr Hauß, zu Pferde
und Fuſſe, ſpielend und ſingend, und erzeigten
ſich ſehr liebreitzend. Aber Marina that als
eine weiſe, erbare Frau, und ließ ſich ihr keinen
ſehen, doch zuweilen guckte ſie durch die Kluff-
te der Fenſter, und ſahe da ſtehen die hubſchen,

ſtarcken Junglinge, die da ſungen, erſeufftzten,
und andre Liebes-Zeichen von ſich gaben, wie
woyhl ſie die Frau nicht ſehen konnten. Da
fieng ihr Gemuth an zuzweiffeln, und konnte
nicht langer ſtillen die verborgne Hitze derNa—
tur, ſondern ward mit Liebes-Sorgen einge—
nommen. Sie bedachte nun, daß ſie ohne
Hutter, allein mit dem Magdlein ware, gute
Zeit und Gelegenheit zu bulen hatte, ihre Ju-
gend und guten Tage zundeten dahero die Flam
men der Unkeuſchheit in ihr an, gedachte doch
an die Rede ihres Mannes, und nahm den

VWaorſatz, ſeinerLehr zu folgen, und einen ſtillen,
weiſen und fürſichtigen Jungling zu erwehlen.
Zu derſelben Zeit kam gen Janua ein hubſcher,
junger, gelehrter Mann, der zu Bononia Do-
ctor worden war, Dagmanus genannt, dieſen

trug
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trug nun ſein Weg alle Tage, wenn er auf den
Marckt gehen muſte, vor der Marinen Hauß
voruber, Marina ſahe ihn durch das Gitter,
und merckte, daß er hubſch, ſtarck, jung, zuch
tig, erbar, und guter Sitten ware, horte auch
von ſeiner Weißheit und Gelebrſamkeit; Da
hero dachte ſie alle ihre Liebe und Gemuth auf
ihn zu legen, und ihren Willen mit ihn zu er—
fullen. Wenn nun der Doctor furuber

gieng, ſtund ſie frolich und wohl gezieret am
Fenſter, und gab ihm Zeichen der Liebe, und
konnte doch nichts von ihm erlangen, denn er
war zuchtig, ſchlug die Augen nieder, und wolt
nicht in das Fenſter, da die Frau ſtund, ſehen.
Die Frau thate dieſes mehrmahls, als ſie aber
den Doctor nicht bewegen mochte, ſchickte ſie
eine Magd zu ihm in ſein Hauß, mit Begehr,
er ſolte ohn Verziehen, wegen groſſer nothiger
Sachen zu ihr kommen. Der Doctor ge—
dachte, die Frau brauche eines Advocatens, und

verfugte ſich bald zu ihr. Die Frau hatte ſich
indeſſen ſchon geſchmucket und gezieret, und die
Kammern und Bette, wie ſich in ſolchen Din
gen gebuhret, bedecket Die Magd empfteng
den Doctor an der Thur, die Frau auch bald

hinten drein, empfieng ihn gantz freundlich,
nahm ihn mit ihrer weiſſen lincken Hand, und

ſprach:
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zeigen. Fuhrete ihn alſo hinauf in eine Kamer,
ſchloß zu, und ſetzte ſich mit ihm vor dasWette.
Der Doctor verwunderte ſich uberdie Schon

heit der Frauen, die Zier der Kamern, und was

es bedeuten ſolte, erſchrack auch faſt. Die Frau in

Liebe entzundet, ſahe ihn mit ſteten Augen an,
und ſteng endlich alſo zu reden an: Mein liebſter
DoctorDagmane, ich will dir dieSache, war
um ich dich zu mir holen laſſen, mit kurtzen Wor

ten ſagen: Mir zweiffelt nicht, du ſeyſt gut he
kannt und befreundet mit meinen Mann A-
rono, derſelbe aber iſt nach Alexandria verrei
ſet, und nun ſchon ins dritte Jahr auſſen, hat
mich alſo allein gelaſſen, wie du mich hie ſie—
heſt. Doch hat er bey ſeinen Abſchiede mein
Alter, Natur und Complexion erkennet, und
geſagt, ich wurde in ſeinen Abtveſen ohne
mannlichen Troſt nicht ſeyn konnen. Jch wolt
es zwar damahls nicht glauben, empfinde aber
nunmehro, daß meine Jugend, Geſtalt, Ge
muthe und Natur nicht gedulden wollen, ſol
che Zeit unnutzlich vorbey gehen zu laſſen, gleich

wie die erſten Lentzen-Blumen, die bald ihren
Geſchmack und Farbe verlieren, und durr wer

den, wenn ſie an den naturlichen Einfluß ge
hindert werden; Alſo hat mich nun ferner

mein
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mein Mann gebeten, ihme anzugeloben, daß,
wenn ich mich nicht langer enthalten mochte,
daß ich mir ſoll erwehlen einen Stillen, Wei
ſen und Furſichtigen, der ſeine und meine Ehre
wiſſe zu bewahren. Und fur einen ſolchen ha—
be ich dich nun angeſehen, und bitte, du wolleſt
mich nicht verſchmahen, du ſieheſt ja, wie ich
hubſch und jung bin, laß mich dir gefallen, wir

ſind hier alleine, niemand ſolls erfahren, du
magſt meines Manns Stelle vertreten, mache
mit mir, was du wilt.

Der Doctor nahm die Frau bey der Hand,
erzeigte ſich frolich und ſprach: O!welch ein
gluckſeeliger Tag iſt diß, da mir ein ſolches ſo
liebreich angeboten wird, welches ich ſo offt ge
wunſchet habe; ach! meine liebſte Marina,
wie ſeelig haſt du mich heute gemacht, wenn
ich an die gar angenehmen und frolichen Ta
ge, die wir miteinander haben werden, geden
cke. O!wie gar ein gluckſeeliger Menſch bin
ich, und hindert mich gans nichts denn eine
kleine Sache, die doch bald hingelegt kan wer—
den. Marina, ich will dir meines Hertzens
Heimligkeit eroffnen, daß du dich nicht ver—
wundern darffſt, daß ich die Sache verziehe.
Als ich zu Bononia auf der hohen Schule ſtu—
dirte, begab ſich in der Stadt ein Auflauf, und

ward



30 Die wunderlich
ward ich, nebſt etlichen andern, gefaugen, und
in Kercker gelegt. als ware ich eine Urſache des
Auflauffs geweſen, wiewohl ich nun gantz un
ſchuldig war, beſorgte ich doch, es wurde mein
Leben koſten, da gelobte ich EOtt, dem meine
Unſchuld bekannt war, ſo er mich erloſete, und
wieder friſch und geſund heim zu meinenFreun
den brachte, daß ich ein gantz Jahr keuſch blei
ben, und mit Brodt und Waſſer faſten wolte—
Dieſes habe ich vollbracht biß auf 6o. Tage,
die mir nun langer und verdrießlicher werden
ſeyn, als die ſchon vergangne Zeit; drum bitte
ich dich, meine liebe Marina, laß dichs nicht
verdrieſſen, daß ich das Jahr muß erfullen, und

nimm dir dieweil keinen andern fur. Doch
habe ich ſolches Gelubd mit Unterſcheid ge

than, demſelben durch mich und andere ein Ge
nugen zu thun; habe aber bißher weder Bru—
dern, noch Freunden wollen trauen. Nun ha
be ich ſolche groſſe Hoffnung und Vertrauen zu
dir empfangen, wegen der Liebe und Freund
ſchafft, die du mir erzeiget, daß ich die Go. Ta
ge mit dir theilen will, daß du mir dieſelben

halb wolleſt faſten helffen mit Waſſer und
Brodt, damit wir deſto eher lieblich und freund
lich beyeinander mogen ſeyn, und dieſes nun
ſolt du mir ohne Betrug verheiſſen, wie ich dir

denn



bewahrte Keuſchheit.
31denn vertraue, und dich dafur in Lieb will er—

gotzen.
Der Frauen kam nur die lange Zeit, die ſie

noch warten ſolte,verdrießlich vor; doch als ſie
borte die ſuſſen Worte, die ihr der Doctor gab,
und gantz in Liebe gegen ihn entzundet war,
gelobete ſie ihm das mit froölichen Muth, und
ſprach: Das Faſten bekummert mich zwar
nicht, nur die Zeit, die ich noch warten muß;
doch vergehet ein Tag nach dem andern, drum
ſag ich dirs zu, weil wir doch nach denſelben
Tagen beyeinander ſeyn werden.

Alfo ſchied der Doctor von ihr, und Mari
na fieng ihren Verſprechen nach an zu faſten.
Nach dreyen Tagen kam der Doctor zu ihr,
und ſprach: Liebe Marina, halſt du auch das
Faſten, laß dichs nicht verdrieſſen, dieſe Zeit
wird bald vorbey gehen, und nach mehr andern
Worten ſchied er von ihr. Als die Frau 7.
Tage getaſtet hatte, ward die naturliche Hitze
in ihr ſchon ſchwer, ſie zog an raube Winter—
Rocke, die ſie dennoch nicht erwarmen moch
ten. Den 15. Tag kam der Doctor wieder
zu ihr, da konnte ſie ihn nicht wohl entgegen
gehn, ließ ſichs doch nicht wohl mercken. Da
ſprach der Doctor: Liebe Marina, du biſt et
was ſchwach und bleich, daran erkenne ich, daß

du
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du die Faſten halteſt. Meine liebe Marina,
heute iſt die halbe Zeit voruber, ich bitte dich,
halte feſte, und uberwinde die Natur, und halt
mir, als du verſprochen haſt, Glauben, es ſind
noch kurtzer 15. Tage vorhanden, die wollen
wir enden mit Freuden. Die Frau aber ver—
ſtund noch nicht des Doctors Meynung. Da
ſie nun 26. Tage gefaſtet hatte, da entwich ihr
die naturliche Hitze, und die hübſche Leibes—
Geſtalt, und entgieng ihr aller Luſt und Be—

gier der Unkeuſchheit, ward kranck, und leget
ſich ins Bette. Da bedachte ſie erſt die Weiß

heit und Beſcheidenheit des Doctors, daß er
ihr mit Aufhaltung und Maßigkeit wollen er
wehren die Unkeuſchheit. Am 29. Tage kam
zu ihr der Doctor, fand ſie liegen im Bette,
und ſprach: Meine liebe Marina, wie mey
neſt du das, es iſt noch ein kurtzer Tag vorhan

den. Da fiel ihm Marina in die Rede, und
ſprach: Lieber Doctor Dagmane, ich ſehe itzt,
daß du mich haſt lieb gehabt, aus rechter, nicht

aus ſchnöder, unordentlicher und unerbarer
Liebe, als ich mir furgenommen hatte Jch
will dich allzeit lieb, und am allerliebſten aus
rechter lauterer Liebe haben, daß du meine
Keuſchheit, meine Erbarkeit, mein und meines
Haußwirths Ehre haſt erhalten, und gelehret

Joſt,
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haſt, hinfort weiter gu erhalten. Mein g

iſt weiſe geweſen, und ich habe recht gethan,
daß ich ſeiner Lehre gefolget, und mir einen
weiſen Mann erwehlet habe. Gehe hin mein
lieber Dogmane, du allerweiſeſter Doctor
und Jungling, und lebe allzeit in Freuden und
Geſundheit. Mir, meinen Haußwirth, und
allen unſren Freunden iſt nicht moglich, dir ſol—
che erzeigte Gutthot gnugſam zu verdancken.

Der Doctor Dogmanus, als er horte und
ſahe, daß ſeine Lehre bey der Frauen angeſchla—
gen, thate er ſie ferner troſten, ermahnen, und
lehren, daß ſie ibre Keuſchheit durch Maßigkeit
ſolte und möchte behalten. Und ſchied alſo
von ihr.

Das heiſt recht, was der H. Kirchen-Lehrer
Anguſtinus Serm. de jejun ſchreibet:
 Die Enthaltung des ubermaßigen Eſſens

und rinckens vertreibt den Nebel boſer
Begierde, tilget oder loſchet aus die ſchand—
liche Brunnſt, und zundet hingegen das
Licht der Keuſchheit wieder an.“
Jngleichen, wasjener Comicus boetarecht

und wohl geſagt: Sine Cerere Bbaccho fri.
get Venus.

Ohne Wein und Brod
Leidet Venus Noth.

DO Hie
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Hieher ſchicket ſich auch noch folgende Hi—

ſtorie: Ein verbuhlter Jungling verliebte ſich
einſt ſo gar tief und thoricht in eine ſchone
Junge Frau, ehrete und bediente ſie moglich—
ſter Maaſſen, und dachte ſo Tag als Nachts auf

allerhand Mittel und Wege, ſeine Liebes—
Ovetſchung zu heilen. Einſten fugte ſich auch
die beqveme Gelegenheit, daß er ſeine Zunge
zu einen geheimen Koppel-Boten gebrauchen,
und ſie etwan folgenden Begriffs ſelbſt anreden

konnte: Wie daß nehmlich ihre holdſeelige
Geſtalt und liebreitzendes Angeſicht ſolcheGe—
walt uber ſeine Seele erlanget, daß er auch in
aller Willfahrigkeit von ihrentwegen den al
lerargſten Todt erdulden wolte, wenn er nur
ſeinen Leib mit einer angenehmen Liebes-Ver—

gnugung erſattigen konnte. Die gute Frau
war nicht weniger keuſch, als ſchone, und er—
ſiaunete alſo uber dieſem Anbringen; Wolte

J

aber den Jungling nicht mit ſo gar abſchlag—
licher Antwort ſchrecken, ſondern, ſeine unter—

nommene Thorheit anderer Geftalt zurucke zu
lencken, ſprach ſie: Ja, ſie wolte ſeines Willens
werden, wenn er ihr zu vorhero ebenmaßig den
gefalligen Gehorſam bezeigen, und 3. Tage un
geſſen und ungttruncken wolte, in einer Kam—
mer, welche ſie ihm zeigte, ruhig und verſchloſ

ſen
156J

ut
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ſen bleiben, dabey wolte ſie ſeine Liebe bepro
ben, und wurde es alsdenn auch beſſer Geſchi—

cke zu dem Handel geben. Der Jungling
nahm ſolch Anerbieten willigſt an, und ſchatzte
ſich dazumahl vor hochſt gluckſeelig, daß er nur

in ihren Hauſe ubernachten ſolte. Aber nach
verfloſſenen dreyen Tagen, da die Frau ihn zu

ſich bitien ließ, nebſt ertheilter Freybeit, mit
ihr nun nach Belieben zu ſchertzen, war der gu—

te Kerl in der Zeit durch Hunger und Durſt ſo
abgemergelt, und abgemattet, daß er faſt weder

gehen noch ſtehen, geſchweige andre Arbeit ver—
richten kunte, und gegen die Frau nunmehro
ſich bedancken ließ mut angefugten: Die Luſt
zu buhlen ſey ihm nun vergangen, und

trage er nach einer guren Miahlzeit mehr
Verlangen. Johann George Moller, im
wohlvermahnten Welt-Kinde. p. z363. leq.

Welcher noch binzu ſetzet: So kan man das
liiſternde Fleiſch curiren und zu rechte brin
gen. Wer ſeinen Leib bezabmen thut,

Und dadurch halt Keuſchbeit im Hut,
Denm iſt der HErr im Himmel gut.

IV.Tobackſchmauchen verurſacht
Feuers-Brunſt.

D 2 Von
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oon des Tobacks ſeinen Urſprunge, Zeu—
v gung, Art und Eigenſchafft, Nutz, Scha
den, Gebrauch und Mißbrauch, ſchreiben an
dere in gantzen Tractaren. Anietzo melde
nur etwas von dem Mißbeauche, und zum
Voraus, was der Vornehme Conringius an
einen Orte ſagt: Es hatte dasjenige Land,
ſo den Toback: erſtlich gezeuget, demſelben
immer vor ſich behalten, und uns nichts,
heraus ſchicken mögen:denn wir hatten ſon
ſten genug inſtrumenta Dementiæ, oder
Werckzeuge der Thorheit bey uns herauſ—
ſen. Wobey ich denn aufrichtig geſtehe, mei—
nenthalben,was den Rauch-Toback anbelangt,
mochte er immer in Meu-Spamnien geblieben
ſeyn. Solte gleich der maßige Gebrauch in
Rauchen, wie ich nicht leugne, nicht gar ohne
Nutz ſeyn,ſo findet man doch viel ſooo Meu
ſchen, die ihn nur aus Gewohnheit, vielmahl
zu ihren groſſen Schaden, faſt ſtundlich muſſen
im Halſe haben, obgleich vielmahl Weib und
Kinder nicht ſatt Brodt zu eſſen haben; Ja
ich habe von einen erzehlen horen, der den To
back auf dreyerley Art gebraucht: denn in der
Kirchen, (da ſolcheSaue nichdrauchen dorffen)
hat er Toback gekauet, hernach zu Hauſe den
ausgekaueten gedorret und gerauchet, und her

nach
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nach die Aſche hat er in die Naſe geſchnuppet.
Jch dachte aber, es wird um manche Saue
beſſer gerochen haben, als um dieſen Kerlen.
»Kommet man etwan in ein Bier-Hauß,

wo Gaſte innen ſind, (ſchreibet ein treuer
Lehrer) ſo ſiehets vor Tobacks-Rauch aus

 nichts anders als in der Holle, tunckel und
finſter, denn die heiſt das Tunckele der Fin
ſterniß Jud. 11. v. 13. Wenn unſere Liebe
Vorfahten ſolten in ein ſolch Gemach ſehen,
ſie wurden ſich ſeegnen, und meynen, es ſeyn
lauter Teufel darinnen, iveil man den Teu
fel ſo mahlet, daß Feuer und Rauch aus ſei
nen Rachen gehet. Und laſſen auch

ſolche Tobacks-Bruder allenthalben, wo ſie
 gehen und ſtehen, einen Geſtanck hinter ſich,

ihr Mund, ihre Kleider, ihre Haare ſtincken
darnach, wie man vielmahl von den Teufel
ſchreibet, wenn er etwan den Menſchen er
ſchienen und wieder verſchwunden ſey,

allezeit einen greulichen Geſtancks hinter
ſich gelaſſen habe. Sind Worte Herrn

»Steoltzens in der Kirchen· Poſaune conc.
 6o. pag. 1349.,

Doch diefes beySeite geſetzt: was ſind nicht
durch das leidige Tobackſchmauchen vor Feu—

D 3 ers
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ers-Brunſte erwecket, und vor arme Leute ge

macht worden. Die Exempel gebens

Anno 1642. den 26. Aus. entſtunde zu
Gorlitz durch Tobacks-Schmauchen einesSol
datens eine groſſe Brunſt, in der Langen—
Gaſſe, und verbrannten in 2. Stunden 85.
Hauſer in der Stadt, ſammt den Niclaus
Thurm ,wie auch in derſelben Vorſtadt die Ni

dclaus Kirche ſammt 14 Hauſern, ohne die, ſo
vorm RNieder-Thore eingiengen, wobey auch
eine Kurſchnerin, nebſt ihrer Magd, in Dampf
fe erſtickete. Roch. in Chron. Luſ peg. a72.
Miſander in Theatr. Trag. p. 280. Cruſius
in Pyrcol. cap. 12. p. a8. ex Chron. Gorlic.
Ag. und cap. 17. p. 69 ex Neubarth. Ca-
lend. 1660. Quæſt. i. Engelſchall von Feu

ers-Brunſt. p. 6o.

E
Anno 1645. iſt zu Livorno in Jtalien ein

Erngl. Schiff mit go Ballen Seyde, durchs
Toback Zrincken in Rauch aufgangen. Cru-
ſius ex Neubarthio cit. Lor. Zeidler. Epiſt.
561. ex Theatr. Europ. f. Oagꝗ.

Anno 1657. iſt zu Rackersburg in Stey—
J ermarckt durchs TobackRauchen eine

Brunſt entſtanden, die 7 1.Hauſer verzehrete.
Cru-
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Cruſius ex Neubarth. und dieſer aus Zeil.
dero. part. i. Collect. p. 27.

Anno 1680o. hat zu Coppenhagen ein
Schneider groß Ungluck mit den Toback an
gerichtet, dann, als er in einenSchiffe die Pfeif
fe ausgeklopffet, ſind die Kohlen und Aſche in
die Pulver-Kammer kommen, dadurch das
Schiff, ſammt 25 Perſonen, in die Lufft geflo
gen. Milſanch. in Theatr. Tragic. Tit. g9ę.
P. 279.

J

Anno i 686. ſind in Sicilien 247. Perſo
nen durch eine Toback-Pfeiffe umgebracht
worden. Miſander. loc. cit.

Anno 1690. flog zu Gent einen Reuter ein
Funcken aus der Tobacks Pfeiffe, und ergriff

JDdas Pulver beym Magazin, wodurch er, ſamt
„Frau und Rinde in die Lufft flog. Milander.

Anno 1693. kam zuTurin durch Verwahr
loſung der Schiltwache, ſo Toback getruncken,
auf den Bollwercke della Contolata, Feuer in
2. Faßgen Pulver, wodurch ſelbiges mit der

Schiltwache in die Lufft flog, und wurden
noch 4. andere Perſonen bleſſirt. Miſand.

Zu Sedan in Franckreich wurden einſten

D 4 durch



durch einen Soldaten, der Toback geſchmau—
chet, aoo. Bomben angezundet, wodurch 20.
Menſchen umkommen. Mitander.

Anno 1696. in der Mitten des May Mo
natsiſt die uberaus ſchone Abtey Afflegeur,
woſeihſt der General de Naylles ſein Quar—
tier hatte, auſſerhalb der Kirchen, gantz abge—
brannt, und iſt das Feuer von einen Stall-
Knecht, welcher trunckner Weiſe Toback ge
rauchet hatte, angegangen. Dexel. Hiſtor.
Schauplatz, Tit. 43. p. 26t.

Anno i708. den 15. Aug. gegen Mitter
nacht, entſtund zu Zamoſe in Pohlen, durch To
backſchmauchen der Garniſon, eine Feuers—

Brunſt, wodurch in wenig Stunden 24.ſcho—
ne Hauſer, mit viel koſtharen Mobilien, ſo der
berum wohnende Adel hinein gefluchtet hatte,
in die Aſche gelegt worden.

Amoni7 19.im Sept.brannten zu Anſpach,
durch Verwahrloſung mit Tobacks-Rauchen,

o bißas. Hauſer ab. Kanold in Breßlauiſ.
Samml.1R. Verſuch. 1719. Sommer—
Ovartal. Claſſ. V. Artic. V. p. 339.

Anno 1659. den 8 Apr. gehet zu Welnitz,
bey Jena in Thuringen, ein voller Bier-Zapf

fe un
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fe unvorſichtig mit ſeiner Toback-Pfeiffe um,
und verurſachet eine groſſe Feuers-Brunnſt,
daß 18 Hauſer eingeaſchert, 7o. Schaafe, 12.
Kuhe, ein Kinder-Magdlein verhrennet, und
eine Sechs-Wöochnerin faſt todtlich beſchadi—
get wurde. Adrian Bejer m Geogr. Jenent.
cap. 22. pag. 371..

Anno i686 dent5. Aug. iſt in Nordhau
ſen die gantze Neuſtadt an 175. Hauſern, nebſt
Hinter-Gebauden, Scheunen und Stallen, im
Rauch aufgegangen, welches ein Dreſcher in
der Scheune mit derTobacks-Pfeiffe verwahr
loſet. Heckel Chron. Biſchofsw. cap. 20.
p.253. Zeit-Fuchs in der Stollberg. Chro
nic. cap i8. p. z3o. ſetzt aus Kinder-Vaters
FeuerChronic. p. 146. dieſen Brand auf den
4. Mab. Wie auch Engellſchall in Tract.
von FeuersBrunſten cap. 1. J10. p. Gi.

Anno 1636. den 12. Nov. entſtund durch
Verwahrloſung?eeines Toback-Schmauchers
zu Eiſenach eineFeuers-Brunſt, worinnen nebſt
den Furſtl Marrſtall und Cantzeley, wie auch
dem Rathhauſe die ſchonſten WohnHauſer in
Rauch aufgegangen. Muller Sachſ. Annal.-
fol. 353.

D5 An
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Anno 1669. brannte Archangel in Moſcau,

durch Verivahrloſung eines Tobackſchmau—
chers faſt gar ab. Fabritius in Contin. Slei-
dan.4. Monarch. lib. 3. p. 643.

Anno 1673.kurtz vor Pfingſten, ſteckte ein
Fuhrmann, eine halbe Meile von Zwenkau,
eine Schencke mit Tobackſchmauchen an, dar
bey ſtattliche: Mobilien mit verbrannt. Schnei
der in Chron. Miin. MS.

Anno i7o08 Dannerſtag nach Cantate,
Rachmittage um 3; Uhr brannte George
Wurſig,ein Haußler zu Waldaw beym Lau-
ben, in z viertel Stunden mit allen Vorrath
und gantzen Hauſel ab. Er war anderswo
auf der Hof-Arbeit. Es zundete aber in ſei—
nen Hauſe ein voruber fahrender Bauer,Chri-
ſtian Zeidler, eine Tobacks-Pfeiffe an, und ſtreu—
ete im Herausgehen Feuer vor der HaußTbu
ren, welches, da es niemand gewahr worden,
ſich in eine gehligeGluth ausfelaſſen. M Fren
tzel in Ober-Lauſitz. Dorffer annal. Ms.
part. 2, tol. 61.

Annd 1628. im Lept. kam im Hollandi—
ſchen Lager bey bergen op Zoom, durch To
back-Trincken Nachts Feuer aus, und ver

brann
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brannten 7. Quartier ſammt etlichen Perſo

nen. Jac. Franck. Cont. Relat. Hiſt. p. 28.

Anno 1668. entzundete ſich ein hefftiges
Feuer, in der Karſerl Burg zu Wien, indem
ein Stall-Knecht Toback getruncken, und da—
mit unvorſichtig umgegangen war, und konn
ten ſich die Kayſerl. Herrſchafften kaum retten.

Hr. Engelſchall in traur. Andencken der
Feuers-Brüunſte. cap. 1. ſ 1o. pag 6o. ex
Joh.Chriſt. Olearii von dereuers Brunſt

Zzu LangenSaltza. Ernſt. Delic. Hiſt.
P. 87.

Anno 1699 verbrannten dieKonigl. Stal
le zu Warſchau, und dadurch giengen y prach

tige Caroſſen zu Grunde, dieſes Ungluck
entſtund von Tobackſchmauchen. Engelſchall
loc. cit. ex Theatr. Europ. Tom. XV. p.
635.

Anno 1719. im Dec. kam in Juttland zwi
ſchen Arhus und Randers in dem Qwvartiere
2. ReutetWompagnien, durch eines Reuters
brennendeTobacks-Pfeiffe, Feuer aus wodurch
viel Heu, wie auch einige Baraqven undPfer—
de verbrannt. Leipz. Novell. p. Szo.

J

Anno 1674. gerieth in Schweden die Ko

J nigl.
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nigl. Jacht, welche mit ammunition und an—
dern Sachen beladen, durch Verwahrloſung
einiger Schiffs-Matroſen, ſo Toback gerauchet,

und die Lunte in eine Tonne Pulver fallen laſ—
ſen, in Brand, wodurch ſie, nebſt 11. Perſonen,

in die Lufft flog. Relat. cont. 18. p. ao.

Die Turcken dorffen, wegen der Feuers-Ge
fahr,zu Conſtantinopel keinen Toback rauchen,

weil die Erfahrung gelehret, daß grauſame
Feuers-Brunſte dadurch verurſacht worden.
Ernſt Confect. Taffel. Tit. 7. pag.ai. Es
ſchreibet Zeillerus in 2. Theil ſeines Hand
Buchs p. 202. aus dem 19. Tom, du Mer-
cure trancois t. 752. daß Anno 1633. der
Turckiſche Kayſer ſeine Mutter uber den To
back-Trincken erwiſcht; deßwegen er ſich ſo
erzornet, daß er die Hand an den Sebel gelegt,
und ihr gedrohet, ſie umzubringen. So ſchrei—

bet auch Jacob Joſt in ſeiner kleinen Wun—
der-Welt Lit. G. daß, wer in Turckey zu
Conſtantinopel Toback trincke, das Haupt ver
lohren habe; nebſt Aufuhrung felender Hi—

ſtorie: An. 1640. iſt in Conſtantinopel eine
gewaltige, reiche und uberaus ſchone Frau ge—
weſen, iwelche ſich hat laſſen beduncken, daß kei
ner von den Furnehmſten und Reichſten in

Con



Se—abber ein Egyptier, welcher ihr beſſer gefiel, weil

er von hohen Stande, und machtig an Geld
und Gut war, ſie auch ſich heimlich mit ihm

verlobt, welches hieraus leichtlich zu erſehen iſt:

Denn ſo bald des Commendanten Sohn aus
Egypten angekommen in Conſtantinopel, war
ſie willig mit ihm getraut zu werden, zuvor e—
he die Hochzeit oder Beylager ſolte geſchehen,
ließ er eine Stallaſe auf bauen, ſo boch, daß ein
Mann darunter konnte ſtehen, und ſatzte dar—

unter einen Sack voll Golds, und einen an—
dern Sack voll Silhers, beyde der Groſſe als
ein Mann, dieſe Sacke voller Gold und Sil
bers prœſentirte er dem Turckiſchen Kayſer, die
Urſach iſt, weil der Kayſer ihn geſeegnet, gegen
ſein Loſament uber. Als die Hochzeit gehal
ten wurde, iſt alles koſtlich und Wohllebens die
Fulle geweſen, der Brautigam frolich ſeyende,
rieff uberlaut: Es iſt alles, nehmlich Eſſens
und Trinckens, genung aber eine Pfeiffe To—
back mangelt uns. Der Vater des Brauti—

gams antwortete: Sohn, ich habe den Kayſer
genug verehret, ihr mogt wohl Toback trin
cken; haben derohalben des beſten Tobacks,
welcher. in Conſtantinopel nur zu bekommen
war, und etliche von den langſten und beſten

Pfeif—
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Pfeiffen laſſen holen, und giengen ihrer 6 oder
7. in einen beſondern Saal Toback zurauchen.
Des Kayſers Commendant, ſo furuber gieng,
roch den Toback, fragende: Wer Toback trin
cke? Jhm ward geantwortet: Wir trincken
Toback, und haben dem Kayſer wohl ſo viel
gegeben, daß er uns zulaſſen kan, Toback zu
trincken. Der Commendant antwortete: Jhr
muſt euch gefangen geben; ſie ſagten: Wir
wollen euch oo. Ducaten geben, daß ihr ſtille
ſchweigt, wo aber nicht ſo beruffen wir uns auf
dem Kayſer. Der Commendant gieng gleich
zum Rayſer, mit Erzehlung, was ihn wieder—
fahren. Der K—ayſer befahl, des Brautigams
Vater in des Hochzeit Hauſes Thure aufzu
bencken So wieit Joſt welcher noch anhan—
get: Die Holl- und Englander mogen wohl
Toback trinecken, aber nicht auf den Lande.

Der TurckiſcheSultan Murath verbot das
Tobackſauffen bey groſſer Straffe. Eins—
mahls ließ er einen die Pfeiffe durch die Naſe
ſtecken Einen andern ließ er an einen von
Joback gemachten Strick auf hencken; und
wolte er keinen eintzigen, der bey den Toback
ertappet ward, Pardon geben. Jch halte die
gewiſſeſte Urſache dieſes Verbots ſey geweſen

der
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der Brand, welcher zu Conſtantinopel abſcheu—
liche Verwuſtungen anrichtet, wenn das Feuer

angehet, und geſchehen die meiſten Brunſte
durch diejenigen, welche mitten in Tobacks—
rauchen einſchlaffen, wodurch das Bette, oder
ſonſt etwas alſobald Feuer fangt. Dieſer Sul—
tan Murath wendete auch allen Fleiß an, um
dahinter zu kommen, wer den Toback verkaufft,

er gieng an die Oerter, davon man ihn ſagte,
daß er daſelbſt verkaufft wurde, und wenn er
endlich nach Anerbietung etlicher Ducaten und
Verheißung, es keinen Menſchen zu offſenba
ren, ein Stuck Tobacks bekommen hatte, ſo
zuckete er augenblicklich ſeinen Sebel, und
ſchluge dem Verkauffer in demſelben Augen—
blick den Kopff hinweg. Man erzehlet deß—
fals eine luſtige Hiſtorie, welche vor dieſes mal

mit eingerucket werden ſoll: Als einsmahls
beruhrter Sultan Murath zu Seutarj (iner
Conſtantinopolitaniſchen Vorſtadt) verkleidet
geweſen, hat er ſich in eine Barqpve geſetzt, um
darinn nach der Stadt zu fabren. Es be—
fand ſich unter vielen andern auch ein Spabi
aus Natolien mit darinn, welcher nach Con
ſtantinopel gieng, ſeinen Sold zu holen. Kaum

hatte er ſich niedergelaſſen, da zundete er ſeine

Pfeiffe an, und rauchte Toback, und unterſtund

fich
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ſich memand ihm deßfalls ein Wort einzuſpre
chen, als allein der verkleidete Sultan, welcher
zu den Eſpahi trat, und ſprach: Ob er ſich
nicht furchtete, daß dieſes den Groß-Herren,
der den Toback ſo ſtreng verboten hatte,zu Oh
ren kommen mochte. Dieſer gab ihn einen
trotzigen Beſcheid, nehmlich: der Groß-Tüurck
hatte gut ſagen, er konnte ſich in Serail mit
ſeinen Weibern und Jungen nach eignen Be
lieben erluſtigen, und mochte ſich ſatt ſauffen,
ſo offt es ihm beliebte: Was hergegen ihn, den

Spabi anlangte, ſo hatte er nichts als Muhe
und lauter Verdruß, der Toback ware ſein
Brodt, und der Groß-Herr konnte ihn, den-
ſelben zu rauchen, nicht verbirten. Endlich
fragte er ihn, ob er Luſten hatte, auch eine
Pfeiffe zu verſuchen. Der Kayſer ſagt ihm
heimlich ins Ohr: ja; und als er eine Pfeiffe
von ibhm bekommen, verbarg er ſich in einen
Winckel der Barquve, und rauchte mit einer
ſolchen Vorſichtigkeit, als wenn er beſorgte, er

mochte von iemand betrappet werden. Als
fie nun zu Conſtantinopel angelanget waren,
giengen ſie beyde in eine Saiquie ſitzen, um
nach Galata uber zu fahren, woſelbſt ſie, wie

einer zum andern ſagte, alle beyde etwas zu
verrichten hatten. Rachdem ſie an beſagten

Ort
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tan den Eſpahi, mit ihm einen Trunck Weins
zu thun, an einen Ort, da er wuſte, das ein
guter Trunck zu bekommen ware. Alſo bald
bewilligte jener drein, worauf ihn der Sultan
dahin fuhrte, da ſeine Leute ſeiner warteten:
(denn wenn ſich die großen Herren verkleiden, ſo
beſtellen ſie ihre Leute, an einen gewiſſen Ort,

um parat zu ſeyn.) Und als er ſo nahe zu
ſelbigen kommen war, daß man ſeine Stimme
poren konte, unternahm er ſich, vermoge ſei—

ner groſſes Leibe Krafften den Eſpahi ſelber
zu fangen, zu welchen Ende er ihn bey den
Haulſe ergrleff. Der Eſpahi war hieruber ge—
iwaltig entſetzet, und wenn er ſich erinnerte,
gehort zu haben, das Sultan Murath gar
offt verkleidet, in der Stadt umher gienge, auf

das Thun ſeiner Unterhanen Achtung zu ha
ion ſo  ν

e —eiinob ſij uulialſo bald die Rechnung machte, er ware doch ein

Mann des Todes, ſo ergrieff er ſeinen Puſikan
oder Kolben, den er im Gurtel fuhrte, und gab
dem Sultan einen ſolchen Streich auf die Len—
den, daß er zur Erden ſturtzte, und ſalvirte

ſiich mit oer Flucht. Der Sultan, der faſt von
Sinnen kommen wolte, weil ihm ſein Anſchlag

E miße
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mißlungen war ließ offentlich ausruffen, daß
er denjenigen, ſo ihm dieſen Streich gegeben,
vor einen praven Mann hielte, und daß er
demſelben, dafern er ſich angeben wurde, eine
anſehnliche Verehrung zuwerffen wolte.
Aber der Eſpahi wolte dieſen Worten nicht
trauen, ſondern blieb aus, und achtete es beſ
ſer ſeyn, die Vergeltung des groſſen Herrn
zu entbehren, als ſein Leben in eine ſolche Au—
genicheinliche Gefahr zu ſturtzen. Happel in
Relat  urioſ. Part. J. 596 Welchet
auch noch hinzu ſetzet: dieſer Printz hat ſol—
cher Handel gar viel angefangen, und wofeyn
einer Luſt hatte, dieſelbe zu ſammen zu tra
gen, ſo konte man leichtlich ein gantzes Buch
damit anfullen. Ferner ſchreibet Happelius
daſelbſt, daß dieſes Muraths Vetter, Sultan
Mahomet V. ebenfalls das TobackRauchen
dergeſtalt verboten, daß er ihrer deswegen
viel kopffen laſſen, und ſonderlich zu Conſtan
tinopel ihr zweene auf einen Tag, welche To
back geſchmaucht, auf ſtehenden Fuſſe, und
an denſelben Orte, da man ſie uber des Kay
ſers Verbot ertappet, ſolcher geſtalt in den
Tod ſchicken laſſen: Etliche Tage vorhero
hatte er das Verbot des Tobackes abkundigen
laſſen, die weil, wie man ſagte, da er durch die

Straſ
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Straſſe gieng, etliche Turcken daſelbſi mit der
Tobacks Pfeiffe in den Munde bey einender
geſeſſen, und geſprachet ihm der Rauch in die

Naſe geflogen war. Aber Theveunt glau—
bet, er habe ihn verboten, um einen Bitter
gedachten Sultan Murath nach zu ahmen.

Eben aus dieſer Urſache iſt ter Toback
auch in Moſcau verboten, weil ſond.rlich all—
da viel holtzerne Gebau zu finden. Neoburg.
Curieuſ. Hofemciſter art. 2. car 2 jaßg.
215. Weilches Verbot anno 634. vom
Groß-Furſten und Patriarchen ergangen,
Und werden die Verbrecher mit Naſen.Auf—
ſchlitzen und StaupenSchlagen beſtrafſet, wie

Herr Zeillerus in Epiſt. 549. toi. o30. ex
Wurffbains Reiſe-Beſchreibung meldet.

Hier iſt noch anzubringen eine oben uber—
ſehenen Hiſtorie.

Anno 1701. den ?5. Nov. kam zuBre
ſeia in Jtalien, zum weiſſen Lowen, durch To—
back raurhen Feuer aus, wodurch 4 Wagen
voll Heu, und 2. Cammern, worinnen 2. deut
ſcheOfficirer logirten, in die Lufft giengen, he—.
oph Donat. in Europ. Tage Regifſter p. 46.

Tobacks Nruder, rauche immer
Mitr caefallen du doch nimmer
Suche dir ein eigen Zimmer

E2 Die
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Die durchs blinde Glucke
erkicſete Heyrath.

GEr Weiſeſte unter denen ſterblichen Ko
nigen Salomo in ſeinen Spruchwor—

tern am 18 Cap. 22. ſchreibet: Wer eine
Ehefrau findet, der findet was Gutes, und

kan guter Dinge ſeyn in HErrn. Das aber
durch dieſes Finden nicht eine plumpe Erlan
gung, die ohne gefehr geſchehen, verſtanden wer

de, ſondern eine ſolche Uberkommung des Ehe
weibes, welche auf furher gegangenes fleißi

ges Suchen, Beten und Rathſchlagen erfolgt,
bezeuget der beruhmte Hr. Ernſt in der Con
fect-Taffel, 1. Theil. Tit. z6. p. zig. Dahe
ro diejenigen, derer Exempel hier angezogen
werden ſollen, gewiß nicht allerdings recht
tveißlich gehandelt, es auch mit ihren Scha—

den erfahren haben.

Ein Dorff-Prieſtet hatte ſich zum erſten
um ein galantes Madgen, und hernach um
ein reiches Witt-Weibgen bemuhet: war
aber an beyden Orten mit einen ſchimpflichen
Korbe zu rucke gewieſen worden. Hieruber
ward er gantz deſperat, und beſchloß, den Aus

gang
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gang ſeiner Hoffnung dem blinden Glucke zu
ubergeben. Jn ſolchen Abſehen fuhr er mit
einer Caleſche in die Stadt, und als er unter
das Thor kam, ließ er die Pferde in vollen
Chaluppiren die Gaſſe hinlauffen: Jn ſeinen
Hertzen aber that er einen theuren Schwur,
daß er eben aus demſelben Hauſe eine Liebſte
nehmen wolte, vor welchen die Pferde von
freyn Stucken wurden ſtehen bleiben. Nach
dem nun diePferde etlicheGaſſen durchſtrichen
hatten, erſchracken ſie vor einer Magd, die vor
der. Thure kehrte, und zwar der geſtalt, das
ſie aus den Gleiſſe ſprungen, und mitten auf
der Gaſſe vor einen Wirths-Hauſe umivorf
fen. Der Prieſter nahm dieſen Zufall vor
eine Gottliche Schickung auf, gieng alſobald
in das Hauß, und fragte nach einer ledigen
WeibesPerſon, mit welcher er ſich verloben
konte. Der Wirth gab zur Antwort: Er
hatte die letzte Tochter vor wenig Wochen
ausgeſtattet, und alſo ware keine Jungfer mehr
im Hauſe, als die beſudelte Magd, welche mit
ihren Beſen die Pferde erſchrecket, und das
groſſe Ungluck verurſacht hatte. Der Prie—
ſter ließ ſie alſobald ruffen, und weil es nicht

viel Muhe koſtete, das Ja-Wort zu erhalten.

Ez ſo
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ſo fuhr er noch demſelben Abend mit ſeiner
Helena in unbeſchreiblicher Vergnugung nach
Heuſe. Jn dem er aber in wenig Wochen
innen ware das ſich dieſe Hauß Ehre beſſer
vor ein Holtzſchlager, als vor einen Prieſter
qrchicket hatte, ſo ware er lieber mit ſeiner
Eut.ſchn. cuf eine anere Freyt gefahren, wo

ferr inn micht die Furcht der Schande, und
der traffe, zu geouldiger Ertragung ſeines
Hauß-Crreutzes angemahnet hatte. Hubner
im 1. Zheil der Hiſtor. Fragen, pag. 17.

Vor Jahren lebte zu Suffache, Thra-
ſibutu Rurſner ein ſehr gelehrter Mann, die
ſer, als er ſich nach Abſterben ſeiner erſten
Haußfrauen, wiederum zu verehlichen gedach
te, damit er nicht ſeiner eignen Wahl mehr,
denn der Wahl und Verſebung Gottes,
in Erwahlung eines Ehegattens getrauete,
wie er meynete, hat er ihm vorgeſetzt. vor die
Stadt hinaus nach einen Dorff oder Forwer
cke zu ſpatzieren, und diejenige, ſo ihm am er—
ſten begegnete, ſo fern es ſeyn mochte, zu einen
Ehegatten zu erwablen, hat darauf auch ſein
Gebet zu GOtt gethan, daß er zu ſolchen ſei
nem Furhahen Gluck und Seegen verleyhen
wolle. Da er nun zu dem Thor hinaus kom

men,
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 emen, hat er eine Metze, ſo Gerathe gewaſchen

am erſten in die Augen bekommen, nach dem
er ſich nun ihres Zuſtandes erkundiget, und,
daß ſie unverheyratbet, vernommen, hat er
geſchloſſen, dieſe muſte es ſeyn, twelche ihm

Ovbtt verordnet, hat ſie auch alſo bald ſlber
unmm die Ehe angeredet, dieſelbe auch mit Voll—

wort und Bewilligung des Brudern, Johan—
nis Friſü, der hernach zu Zurch Profeſſor
geweſen, zum Weibe genommen Was er
mit dieſer Perſon vor eine Ehe gefuhret, iſt
nicht bewuſt. Es iſt aber gewißlich ein ſehr
ſeltzum es Verfahren von einen gelehrten Man

ne geweſen. Ernſt in der Hiſt. Confect-Taffel.
Part. l. Tit. 56. p. 3220. ex Steinharts E-
pit. Hiſt. fol. arz. Jn meiner dit. Steinh.
de An. 1596 ſtehet diß fol. 236. aus Po-
marii EheKrantzel h.7. b. Zwringerii
Theatr. p. 4364.

Petrus Leſslerus ein Prieſter zu Baſel,
war willens ſich zu verheyrathen, und beſchloſ
ſe, auf vorhergehendes Gebete, welche Jung
frau oder Wittwe ihm, in dem er von ſemnem
Hauſe in St Peters Kirchen gienge, am er
ſten begegnete, die wolte er, ſo ferne es zu er—
balten ſtunde, freyen. Was geſchicht? da er

E4 auf
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auf den Kirchhoff kommet, begegnet ihm eine
Bettlerin ſo die Allmoſen fur der Leute Thu
ren geſucht, damit er nun ſein Gelubde hiel
te, ward er mit ihr der Ehe halben eins, und
hat ſie genommen. Es iſt aber nicht zu ſa
gen, wie ſtoltz und ubermuthig ſie druber wor
den, hat den Mann gar ubel gehalten, und
mit der That bewieſen, was man im gemeinen
Sprichwort ſaget.

Alperius niil eſt humili cum ſurgit
in altum.

Kein Scheermeſſer ſo ſcharfft nicht ſchirt
Als wenn ein Bnecht zum Herren wird.
M. Nath Tileſius im erſten Theil Chriſil.
Trauungen pag. 145. aus dem Theatro
Vitæ. Catp. Rothe in der Pred. von Ehe
ſtande p. 11. Steinhardt in Kpitom. Hiſtor.
tol. 236. b. ex Pommarii Ehe- Krantzel
h. g. d. Theatr. Vuæ p. 436 5. 3130o.

D. Reinhard Barkius in Erklar. des
86. Pſalms bi. 338. meldet, daß ſein Vorfah
rer, der Superintendens zuGGrimma, D. Pau
lus Helmrich, als er ſich verheyrathen wol—
len ein Gelubde gethan, welche Weibs-Per
ſon wurde mit Pferd und Wagen vor ſeine
Tyhure kommen, die wolle er heyrathen. Viel

leicht
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leicht hat der gute Mann gedacht, es wurde
ſolches eine vornehme Dame ſeyn, die auf ei—
ner Kutſche gefahren komme. Es trug ſich
aber gantz unvermuthet das Wiederſpiel zu.
Denn eines Kohl-Gartners bey Leipzig Toch
ter kam gen Grimma Salat zu verkuuffen,
und lieſſe ſich mit Pferd und Wagen fur ſei
ner Thure nieder: weil er nun in ſeinen Ge
wiſſen ſich verbunden befand, ſeinem Gelubde
ein Gnugen zu thun, hat er ſie geheyrathet,
iſt aber daruber, wie leicht zu gedencken, ie
dermanns Spott und Mahrlein worden.
Ernſt in auserleſenen denckwurdigen Cent.
2. Tit. 157. Pp. 343. allwo er auch des Petri
Keßlers, und Thraſibun Kurſners gedencket.

Groß Wunder! das verſtandige Leut
Gerathen ſind auf die Thorbeit
Und alſo plumpweiß hin gefreyt.

VI.
Das ſeine Mutter beſchwa—

tzende Kind.
Er Weiſeſte unter den ſterblichen Konigen

Salomo, Prov 11. v. 22. ſaget: Ein
ſchon Weib ohne Zucht, iſt wie eine Sau

mit
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mit einem güldnen Haarbande. Und D.
Dietrich in Sapient. Theil fol. zos Ein
ſolch Weib, wenn ſie auch ſo ſchone als ein En
gel ware, ſo iſt ſie doch ein Schand-Sack, und
ein Scheuſal. Wie auch Chryſoſtomus,
ſup. Pſal. ſo Tom. l Was iſt ein ſchon
Weib? wenn ſie nicht keuſch und zuchtig
iſt, ſo iſt ſie eben wie, ein ubertunchtes oder
uberweiſſetes Grab. Diejenige, von wel
cher nachſtehende Hiſtorie handelt, verdienet
mit recht beniemte Titul.

Jn einer Rabhmhafftigen Stadt in der
Picoardie wohnete ein ſehr reicher Kauffmann,

welcher ſeine Kauffmannſchafft, wie durch gantz

Franckreich: alſo auch gen Pariß triebe. Als
er nun einſtens dahin zu reiſen willens, zeigte
er das ſeiner jungen und ſchonen Frauen an,
mit Unterrichtung, wie ſie ſich der weile in al—
lerley Handeln verhalten ſolte, und zuletzt be—

fahl er ihr, ſie ſolte in ſeinen Abweſen, frem
de Geſellſchafft, und loſe Geſchwatze, die jun
ge Frauen gerne in boſe Nachrede bringen ver

meiden, und in Summa alles thun, was
recht und ehrlich ware. Hierauff nahm der
Kauffmann ſein junges Söhn ein, das er ſehr
lieb hatte, ohn gefahr 4. Jahr alt, doch be

hen
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hender und wackerer, denn andere ſolches Al—
ters in ſeine Arme, und fragte ihn heimlich:
Menmn liebes Sohnlein, was ſoll ich dir von
Pariß mitbringen? das Kind antwortete: Lie
ber Vater, bringt mir was bubſchts: da ſprach

der Vater: das will ich chun mein Kind,
allein hore, was ich dir befehle, bhabe fleißig
Acht, wer dieweile zu deiner Mutier kommt,
und mit ihr rede, und wenn ich wieder kom—
me, ſo ſage mirs feine heimlich, drauf nabm
er, wie Eheleute, Urlaub von der Frauen,
und zog ſeinen Weg. Sie aber ſchickte bald
nach ihren Buhlen, dem Pfarrberrn welcher
ihr, nebſt den Knaben, dieweile Geſellſchafft
leiſtete. Weil aber die Frau wuſte, das ihr
Mann ſehr eiferſuchtig um ſie ware, und das
Kind bey ſeiner Wiederkunfft ausfragen wur—

de, ſagte ſie zu ihm: Liebes Soöbnlein, hore,
wenn der Vater wird wieder heim kommen,
und wird dich fragen, war dieweile bey mir
geſchlaffen? ſo ſage: Niemand anders denn
unſer HErr GOtt, und ich. Horeſtu es wohl?
ſo will ich dir was ſchones und ſuſſes ſchencken,
thuſtu es aber nicht, ſo wirſt du von mir ei—
ne ſcharffe Ruthe zu koſten kriegen Der
Knabe verſprach drauff, alles wohl auszu—
richten.

Der
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Der Kauffmann hatte kaum ſein Hauß er

reicht, ſo lieff ihm das Sohnlein entgegen, und
fragte: Vater was bringt ihr mir mitte?
was ſchones, ſagte der Vater, allein ſage mir
recht, war dieweile, als ich auſſen geweſen,
bey uns aus- und eingegangen, und bey der
Mutter geſchlaffen? der Knabe antwortete:
Niemand denn unſer Herr GOtt, und ich.
Hieruber ward der Kauffmann ſehr erfreuet,
umfteng und hertzete ſeine Frau ſehr freund
lich, weil er vermeynet, ſie habe ſeiner Ver

mahnung zu Folge, ſich ſo ehrbar und keuſch
aufgefuhret.

Doch man hore, was weiter geſchahe;
der Kauffmann lud bald hierauff den Pfarr
herrn zum Morgeneſſen ein. Als ſie nun zu
Tiſche geſeſſen, ſpricht der Vater zum Sohn
lein: Gieb doch den Herrn das Handlein.
Das Kind war gehorſam, und lachelte darzu.
Drauff ſagt der Vater: kenneſt du auch den
Herrn, wer iſt er? das Sohnlein antwortet:
Solt ich ihn nicht kennen, er iſt unſer Herr

Gott, der die Weile bey der Mutter ſchlieff,
als ihr nicht daheime war.

Die Frau erſchrack hieruber hart, ver
ſtellte ſich doch, und ſprach mit lachenden

Mun
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Munde: Ey ſort doch was das Kind daher
bringt, daß ihr ihn wohl ſchier glaubet. Er
erzahlte mir einſten Morgens, wie ihm die
Nacht getraumet, der Pfarr ware auch unſer
Herr GOtt, und darum ſomeynt der Thor, es

ſey alſo, und herwiedeurm unſer Herr GOtt
ſey auch unſer Pfarr. Hiermit war der
Kauffmann einiger maſſen zu frieden, konte

aber den Argwohn nicht gar aus den Sinne
ſchlagen. Hanß Wilhelm Kirchhoff in Wen
de Unmuth z3. Buch. Tit. 267. pag. 361.
ſeq. Sempiternus in Poly hiſtor. i. Theil
Hiſtor. 98. P. Jl.

Wenn das Frauen-Volck den Pfad der
HJugenden verlaſſet, und ſich der Lechitfertig

keit, Geilheit, Argliſtigkeit, Betrigerey, und
andern Laſtern ergiebet, ſo iſt wohl kein ge—
fabrlicher Thier in der Welt anzutreffen, als
ein ſolches Weibesſtucke, und mag man ſie wol
mit recht des Teuffels Jagd-Hunde nenuen,
wodurch die Manns-Perſonen gefangen, und

dem Satan zu gefuhret werden, ſchreibet der
Hr. Ernſt in der Neueroffneten SchatzKam
mer Part. 2. Cent. lli. Tit. os. pag. ii38.
Doch muß man ſich billich verwundern, daß
Pfarrherren, welche darzu geſetzt ſind, daß ſie

als
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als geiſtliche Wachter, alle Menſchen vor die—
ſen Jagd-Hunden, und der drauf folgenden
Gefangnuß, treulich warnen, und mit St.
Paulo ruffen ſollen: Die Hurer werden das
Reich Gottes nicht ererben.1. Cor 6. dennoch
ſelbſt ſo vergeſſen ſeyn, und ſich fangen laſſen;
die nun dieſes thun, welches ſonderlich bey den

Eheloſen Papiſtiſchen Pfarrherrn, (wie die
Exempel geben,) nichts neues, die beweiſen
dadurch, weſſen Geiſtes Kinder ſie ſind, und
wie ſie demjenigen, das ſie doch ſelber lehren,
Glauben zu ſtellen. Oben gedachter geiſtli—
cher Buhler hat auch zweifelsfrey mit jenen
Meßpfaffen zu Meiſſen nicht einerlen Ge
dancken gehabt, welcher wenn ihn ein Magd
lein zu tauffen uberbracht ward, allzeit ſagte:
Getäufft und erſaufft. Wie Hermann in
TauffSermon pag. 220. und 445. aus
Fabritii Chronic. meldet.

Ein ſchon Weib ohn Zucht und Ehr
Vergleicht ſich einer Aauen mehr
Nach des weiſeſten Bonigs Lehr.

g eodter



Folgende Errata ſind zu corrigiren.
Pag. 21. Zeile 20, iſt nach: oder nicht, zu ſe

tzen: part. 2. Blat. 31. ſeqq. pag. 36. Zeil. j.
ließ vor Mißbeauche, Mißbrauche. pag. 37. Zeil.

H2z. vor. Stoltzens Stotzlins, pag. 38. Zeil 14.
vor Pyrcol. Pyrol. Zeit 2i. vor Zeidler, Zeiller.

Zeil. 22. vor jöt. ji6. pagz. 43. Zeil 12. vor
87. go7.





Urs Halie
oos Zaa 40XIIiuiull unniſſ Iſ iinunninnunnnn
IIIII II ſilu un pu lliluiſüollftun






	Historica Curiosa
	Vorderdeckel
	 - 

	Exlibris
	 - 

	Eintrag
	 - 
	 - 

	Titelblatt
	 - 

	Widmung
	 - 
	 - 

	Vorrede.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	[Gedicht]

	I. Die den Gottesdienst turbirenden, verklagten Sperlinge.
	 - 
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	II. Die bestrafften Christnachts-Gauckler.
	Gedicht 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	III. Die wunderlich-bewahrte Keuschheit.
	Gedicht 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Gedicht 33
	Seite 34

	IV. Tobackschmauchen verursacht Feuers-Brunst.
	Gedicht 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 48
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Gedicht 51

	V. Die durchs blinde Glücke erkiesete Heyrath.
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 45
	Seite 55
	Seite 56

	VI. Das seine Mutter beschwatzende Kind.
	Gedicht 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Gedicht 62

	Folgende Errata sind zu corrigiren.
	 - 
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



